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Auszüge
aus

der handschriftlichen Chronik
Samuel Zehenders,

Ehorsckreibers und Mitgliedes des Raths der Zweihundert der Stadt
Bern im XVI. Jahrhundert.

Die nachfolgenden Blätter sind ausgezogen aus einer

Art von Tagebuch, oder, wie es der Verfasser selber uenut,

„Memorial," angefangen im Jahr l543 nnd fortgeführt
bis 1564 von Samuel Zehender, Cl'vrschreiber nnd

Mitglied des Raths der Zweihundert von Bern, Tas sauber

geschriebene Manuscript, an welchem nur wenige Blätter am

Ende febieu, ist im Besitz der Familie Zeheuder, nnd wurde

der Porsteberschaft des historischen Vereins mit Verdankens-

werther Gefälligkeit zu gutsindender Benntzung anvertraut.
Dieselbe glaubt nun durch Veröffentlichung der für die

Geschichte unserer Vaterstadt wichtigeren Partien dieser Chronik
dem ihr geschenkten Vertrauen am besten zu entsprechen und

zugleich der vaterländischen Geschichtsforschung durch Eröffnung

dieser bis jetzt unbekannt gebliebenen historischen Quelle
eiuen Dienst zn leisten.

Das Tagebuch selbst umfaßt 102 uicht pagiuirte Folio-
vlätter; vorgesetzt ist ihm auf l0 Blättern l) ein Verzeichnis;

„der füruembsteu fyrtag und fest, so der Babst in siner kilchen

haltet," und 2) eine „ abgeschrifft der straß und namen der

flecken, so ieb gethan und durchzogen diu." Zwischen diesen

mit der ersten, seine Jugend,- uud Wanderjahre erzählenden,

Hälfie seines Tagebuchs in Verbindung stehenden Uebersichten
und dem Tagebuch selbst sind li Blätter weis, gelassen.
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Der Verfasser dieses Tagebuchs, Samuel Zehender,
geboren den 28. Oktober 1529, war ein zweiter Sohn des

Hans Ulrich Zehender und Enkel des Marquard
Zehender, der im Jahr 1476 als Hauptmann bei Mnrten
gefochten hatte, im Jahr 1480 als Ritter dem Tnrnier zu

Regensburg beiwohnte und 1491 Schultheiß zu Aarau
geworden war, eine Würde, die schon einige seiner Vorfahren
bekleidet hatten; sollen doch (nach Leu) die Zeheuder
ursprünglich Edelknechte der Grafen von Froburg und früher
der Grafen von Rore gewesen sein.

Samuels Vater, Hans Ulrich Zehender, war mit
seinen Brüdern, Ludwig und Simon, aus dem Aargau
nach Beru übergesiedelt und starb als Vogt von Chillon im

Jabr 1545, als sein Sohn Samuel das 16. Altersjahr
erreicht hatte. Tas „Memorial" des Letzteren beginnt schon

mit dem Jahr 1543; da aber das Titelblatt die Jahrzahl 1564

trägt >), so scheint der Verfasser dasselbe erst in seinem

Todesjahr, wo er von der damals in Bern grassirenden Pest

weggerafft wurde, aus früheren Aufzeichnungen zusammengetragen

zu haben. Er beginnt mit Erinnerungen aus seiner

Jugendzeit und erzählt, wie er als zwanzigjähriger Jüngling

mit 10 Kronen in der Tasche nach Frankreich zog, um

dort „einen Herrn zu suchen," wie er dann im Dienst eines

Antwervncr-Edelmanns im Jubiläumsjahr 1550 nach Rom
kam, und, nachdem er von seinem Herrn verabschiedet worden,
durch Verwendung Jakob Hetzels von Bern, „des bäbst-

lichen Guardyschrybers" einen neuen Dienst bei dem Haupt-

>) Der Titel lautet -

Gott wills
Samuel Zechendcrs

Byllgerfarth.
üiou Imdenn,» Iiis civilstem jiermuusuteru,, «sci suturili» in^nirinms,

Invsni poi'tln«, 8peg st toi'tun», välete,
5,'il nniü vodisOunl, lnàite nunc äliss,

1SS4.

Ach Herr mcrr uns den Glouben.
Archi» dcS hist. Vcreinê,

V, «l. I. Hkft, 2
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mann der päpstlichen Schweizergarde in Rom, Ritter I o st

von Meggen aus Luzern, erhielt. Nach einem zweijährigen
Ausenthalt in Rom kam er im Mai 1553 wieder nach Bern,
wo ihm sein älterer Bruder, Hans Zehender, eine

Anstellung auf der Stadtkanzlei verschaffte. Aber schon nach

wenigen Wochen nahm er Dienst bei den eidgenössischen

Truppen, welche als Hülsskorps des Königs von Frankreich,
unter dem Oberbeschl des Marschalls v. Briszae, in
Piémont standen. Nach zwei, an kriegerischen Ereignissen nicht
eben reichen Dienstjahren, kehrte er nach seiner Vaterstadt
zurück, um sich dort bleibend niederzulassen, verbeirathete
sich im Jahr 1557 mit Anna Löwensprung, wurde

Zunftgeuofse auf Mittel-Löwen, ChorscKreibcr und 1558 Mitglied

des Raths der Zweihundert.
Von dieser Zeit an gewinnen Zehenders Aufzeichnuugen

ein höheres Interesse sür die Geschichte unseres Freistaates.
Wenn sie nämlich bisdahin sich mehr um seine persönlichen

Schicksale bewegten und sich auf ziemlich dürftige, wcun auch

durch ihre Naivetät unterhaltende, Beobachtungen beschränkt

hatten, die er auf seinen Reisen nnd während seines längeren
Aufenthaltes in Rom uud Piemout >) zu machen Gelegenheit
gefunden hatte, so wird er von nun an der getreue
Berichterstatter der Verhandlungen des Großen Rathes zu Beru,
dessen Sitzungen er als Mitglied persönlich beiwolmte uud

dessen wichtigere Berathungen, was jeweilen „verhört,"
„verlesen" und „abgerathen" worden war, er, wie es

scheint, nach jeder Sitzung, soweit es ihm der Aufzeichnung
werth zn sein schien, in sein „Memorial" eintrug. Weun

nun die gerade in diesen Jahren im Schooß der obersten
Landesbehörde zur Verhandlung gekommenen Gegenstände
schon an uud sür sich die Theilnahme des vaterländischen

l) Das Tagebuch seiner Dienstjahrc in Piémont (töü3—lööS) ist

indessen viel reichhaltiger als dasjenige des Solothurners Anton Haffner

(Solothurn, 1L4g> der um dieselbe Zeit in Piémont bei den

Eidgenossen diente.
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Geschichtsforschers in hohem Grade in Anspruch nehmen, so

muß dieß Interesse sich noch steigern, wenn wir sie von
einem Zeitgenossen geschildert lesen, der uns so recht mitten
in den Kamps der Meinnngen vnd Bestrebungen hinein
verfetzt, welche damals die Gemüther in ihrer innersten Tiefe
aufregten. Die mit Zehender gleichzeitige Chronik von
Haller und Müsli n (Zofingen, 1829) gestattet wegen dcr

Stellung ihrer Verfasser, als Männern der Kirche und der

theologischen Gelehrsamkeit, keinen solchen Einblick in das

innere Getriebe der damaligen politischen Parteien, die Stellung

der Regierung zu der im Großen Rathe repräsentlrten
Bnrgerschast und ihr staatsmännisches Verfahren in der

Leitung der damals außerordentlich gespannten uud schwierigen

Verhältnisse Berns sowohl zum Auslande, als zu der durch

deu confessionnelle» Hader nnter sich getheilten und zerrissenen

Eidgenossenschaft. Auch der erst Iö82 geborne Michael
Stettler konnte für diese Zeit nur die Nathsprotokolle,
d. h. das vgsmt mo'luum der gepflogenen Verhandlungen
benutzen, während Zehender, welcher den Verhandlungen
selbst beiwohnte uud dabei überdies eine bestimmte
Parteistellung einnahm, uns gewissermaßen in die Geburtsstätte
jeuer für unser Gemeinwesen fo folgenreichen Ereignisse
einführt uud uns nicht allein ein treues Spiegelbild des

damaligen öffentlichen Lebens, seiner inneren Kämpfe uud

Richtungen auspellt, sondern uus nebenbei über die äußere

Form der öffentlichen Verhandlungen, die wechselseitige Stellung

des Kleinen uno dcs Großen Rathes, die Art der Vor-
berathuug und Abstimmung Notizen gibt, die wir sonst
nirgends aufgezeichnet sinden.

Unter den wichtigen Fragen, welche im Anfange der

Sechzigerjahre des XVl. Jahrhunderts den souveränen Rath
des Kantons Bern beschäftigten, war unstreitig keine, welche,

nach.verschiedenen Seiten hin, größere Schwierigkeiten darbot,

die Leidenschaften heftiger aufregte, mehr staatsmännische
Besonnenheit und Vorsicht nnd zugleich männlichen Muth
und Selbstachtung verlangte, die endlich in ihren möglichen
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und wirklichen Folgen von einer solchen Bedeutung und bis
in unsere Gegenwart hineinreichenden Tragweite war, wie
die Frage über die von dem Herzog von Savoien verlangte

ganze oder theilweise Abtretung der im Jahr 1536 so leichten

Kauss von Bern gemachten Gebietserwerbnngen an den beiden

Nferu des Lemauersees. Bei der Bürgerschaft und ihren
200 Repräsentanten im Großen Rathe herrschte entschieden

die Meinung vor, dem Herzog von Savoien solle man gar
nichts herausgeben und lieber möge man es auf einen Krieg
ankommen lassen, als daß man das schöne Land, dessen

Werth man durch einen 24jährigen Besitz erst recht hatte

schätzen lernen, wieder fahren lasse, zumal es sich dabei noch

um die Sicherstellung des in das bernische Burgrecht
aufgenommenen Genfs >) und um Schutz der zu dem reformirten
Glanben übergetretenen Unterthanen jener neuen Gebietstheüe,
ihrer Kirchen und Prediger, handle. Beides fei aber in
Frage gestellt, sobald der streng katholische nnd seine,'

Ansprüche auf Genf noch immer aufrechtbalteude Herzog von
Savoien wieder in den Besitz des feinem Vater entrissenen
Landes gelangen sollte. Allein gerade eine» Krieg mit
Savoien wollte der Rath, an dessen Spitze ais Schultheiß
damals derselbe Hans Franz Nägeli stand, der vor zwei
Deceiinien die Waadt und das südliche, Seeuser erobert hatte,

wo immer möglich vermeiden. Tie Zeitlage im Allgemeinen
und die äußeren Verhältnisse Berns Savoien gegenüber
insbesondere hatten sich in der Zwischenzeit ganz verändert.

An des unbedeutenden Karls III. von Savoien Stelle war
sein thatkräftiger Sohn, Philibert Emanuel, den die

unlängst vor St. Quentin erworbenen kriegerischen Lorbeeren

schmückten, getreten. Mit Frankreich, das mit seinem Vater
im Kriege lag, war Herzog Philibert durch den Frieden zn

Cattau Cambresis (1558, 3. April) ausgesöhnt und durch

die Heirath mit der Herzogin von Berry der Schwager

>) Das Burgrecht zwischen Genf und Bern war den 9. Jan. lgv8
wieder auf ewige Zeiten erneuert worden. Tillier Hl, S. 5>lZ0,
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König Heinrichs II, von Frankreich nnd Obeim seiner beiden

Söbnc und baldigen Nachsolger, Franz li, (!559) uud Heinrichs

îll, (1560), geworden. Im August 1559 war er wieder

in die seinem Vater entrissenen Staa'en eingesetzt worden,
nnd machte nun auch seiue Ansprüche auf die 1536 von

Bern oecupirten Landestheile am Lcmanersee geltend. Für
diese seine Ansprüche verwendete sich eisrig Philipp li, von

Spanien, der in demselben Jahre 1559 die Toelter Hein-
richs II, von Frankreich zur Ehe genommen batte, uud

infolge dessen mir dem ihm schon früher verbünoeten Herzog

von Savoien ebenfalls in ein verwandtschaftliches Verhältniß
getreten war. Durch seinen Statthalter in Mailand, Marc
Antonio Bosfo, konnte übrigens Philipp seine Verwendung
für Savoien anf das nachdrücklichste mit Waffengewalt
unterstützen.

Wer waren nun aber Berns Bnndesgenossen, wenn ein

Krieg mir Savoien nicht zn vermeiden gewesen wäre? Von
feinen Miteidgenoffeu waren Freibnrg nnd Wallis bei der

Behcmptuug der im Jahr 1536 gemachten Eroberungen
zunächst beteiligt. Allein bei keinem der beiden Orte war
große Lust vorhanden, sich den Gefahren und Wechselfällen
eines Krieges auszusetzen, von dessen Erfolg im günstigsten

Fall dem ketzerischen Bern doch jedenfalls der Löweuantbeil
geblieben wäre. Dieselbe einem Krieg mit Savoien
abgeneigte Stimmnng herrschte auch bei den übrigen Mitständen,
theils aus confesfivnciicu Gründen, theils weil Berns
Ansprüche auf d>e Waadt von ihnen etwa mit denselben Augen
betrachtet wurden, wie diejenigen des heutigen Oesterreichs
ans die Lombardei uud Venetien von Seite des deutschen

Bundesstaates, Dcr Besitz jener Landschaft schien ihnen

weniger dem Bunde als solchem, als nur dem Kanton
Bern allein reellen Vortheil zu gewähren, nnd Bern batte
bereits durch die Eroberung des Aargan ein gefährliches
Uebergewicht in der eidgenössischen Politik erhalten. In den

Augeu der katholischen Stände galt überdies eine jede Er-
weiterung des protestantischen Berus als ei» Verlust, deu
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die katholische Welt an Land und Leuten erlitt. Aber auch

die evangelischen Stände saben in dem Besitz der Waadt für
den eidgenössischen Bund nur eine Gelageuheit zu fortwährenden

Anfechtungen nnd Verwickelungen mit deu Nachbarstaaten,

in welche zunächst Bern selbst uud durch Bern seine

Mitstände würden verflochten werden. Deßhalb batten fiel,

die eidgenössischen Orte auch wohl gehütet, die Waadt unter
die Garantie des Bundes zn nehmen, uud in dcr vbscbwe-

benden Verwicklung ging ihr alleiniges Bestreben dahin, Bern

zur Nachgiebigkeit für die savoischen Ansprüche zu stimmen,

damit, wie Schultheiß Pfyffer vou Luzern vor versammeltem

Rath und Burgern erklärte, „ gemeyne Eydgenvssenfchaft

vou diß lands wegen nit in krieg komen und uuruw
erwarten müsse."

Unter solchen Umständen mußte Berus Regierung sich

wohl alles Ernstes bedenke», ob sie obne Frenude und z»-

verläßige Bundesgenossen sich in einen Krieg mit einem tapsern,

kriegserfahrueu und von den mächtigsten Bundesgenossen

unterstützten Gegner ei»lassen wolle, oder ob es nicht
gerathener sei, den Weg der Vermittlung einzuschlagen nnd

von ihre» Erobernngen lieber etwas z»m Opfer zn bringen,
als das Ganz? auf das Spiel zu setze». Allein dieses

diplomatische Verfahren lag nicht im Sinne und deu Wünschen

der mannhaften Burgerschaft, die sich Mntb nnd Kraft genug

zutraute, was sie mit dem Schwert gewonnen batte, auch

mit dem Schwert zu behaupten. So entspann sich zwischen

den beiden Rätken ein Kampf dcr Meinungen und eine bis

nahe an einen Aufstand gegen die Regierung grenzende

Aufregung, deren Phasen und endlichen Ausgaug uns die

Aufzeichnungen nnseres Chronisten auf eine höchst anschauliche

uud spannende Weise schildern. Die Ansicht der Burgerschaft

erlag znletzt — gewiß zum Heil des Laudes dem

feste» Auftreten der Regierung, die sich durch Einschüchterung

der surchtsauien und irgendwie von ihr Abhängigen, durch

Augendienerei dcr Wohlgesinnten und selbst durch geheime

Aufpasserei uud Vorladung der Raisonneurs vor das Ge-
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richt dcr Heimlicher von einer Sitzung zur andern eine, wenn
auch zweifelhafte, Mehrheit der Stimmen für ihre Anträge

zu sichern wußte. Indessen hielt sie doch der dem Berner
so beliebte passive Widerstand und die Fnrcht, daß die

herrschende Verstimmung doch endlich in offene Widersetzlichkeit

ausbrechen könnte, von zu großer Willfährigkeit nnd

Nachgiebigkeit gegen Savoien zurück, wozu, wie es den

Anschein hat, mehrere Nathsglieder die größte Geneigtheit zeigten.

Zehender gehörte zu der Opposition uud hatte selbst einmal
ein Verhör vor den Heimlicheren zu bestehen. Um so ehrenhafter

für ihn ist die von ihm im Ganzen beobachtete objektive

Haltung bei Darstellung dieses Streites, die er uur
hin uud wieder mit eiuigeu bitteren nnd spöttischen Bemerkungen

begleitet. Wir geben feine Berichterstattung iu ihrer

naiven, auch mitunter verworrenen, Schreibart wortgetreu
wieder, selbst mit Beibehaltung der ihm und seiner Zeit
eigenthümlichen Orthographie, mit ihrer Profusion von „v"
(zunächst in den Tiphthongen oy und ey, oder wo letzterer

sich in den ilaut aufgelöst hat, wie in myn, sy», schryben,
aber auch außerdem iu Wörtern wie Fry den, wyder n. s. w.)
uud ihrer Aspiration der Anfangslaute (khomen, Khiud,
Nhat, NKom, Thod); uur die widersinnige Verdopplung
der Endbuchstaben (sowohl in Hauptwörtern wie Basel!,
Bernn, wienachtt, als namentlich in Verbalendungen die

Verdopplung des t, wie in ligtt, begertt (neben böge

rth) y lit) konnten wir uus nicht entschließen, überall

wiederzugeben. Provinzialismen wie „es s i g e, " „da
Kennen" u. a. werden den Berner nicht stoßen; wo aber

hin uud wieder ein veraltetes Wort oder eine gar zu
unklare Konstruktion vorkommt, wird sie sofort entweder in
eiuer Klammer oder iu einer Anmerkung erläutert werden.

G. St.
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I.

Ter sllvoyischc Handel in den Jahren 1560—1564.

Uffen 21. Aprilis töbS ward vorem großen Mar der
Fryden und Artikel zwüschen dem Künig Heynrico nß Frank
rich an eynem, dem Knng Philipp nß Spanyen am andren
und der Künigin nß Engelland am dritten theyl verlesen und

verhört; hatt der Küng uß Frankrich dem Küng uß Spanien
syn dochter und dem Herzogen uß Safoy syn schwester zur
ee geben; nud nachdem man im gantzen Frankrich, Pemund,
Nyderland nnd anderßwo vil Jubilireus getryben und man

zu Paris im Julio sars obstath des Künigs uß Spcmyeu
hochzyth gehalten nnd im der Hertzog die bruth nach irem
bruch beschlaffen söllen, ward der Künig Heinricus von eym
Herrn uß Fraukrych, Nous, cl« I.orZv, im Turnieren als er
in darzu genötet, mit eym zerbrochnen und zcrschnelten gleu
under das eyn oug so hart getroffen, das er deß bald
darnach sterben müssen; welches sunen französischen Evangelischen

und andren anstößenden nitt großer kbummer gewesen,
dicwul er eyn Herten nnd grymmen ratbschlag mitt den fynen
obstath, die Evangelischen wyth nud breyth mitt sür und

schwert ze vertilken, für sich ze Volbringen fürgenomen. Darumb

hatt der Herr syn grecht urtheyl zuletst an im erzöugt;
dem sye lob und ere, Ameu. —

Item nffen tag obstath ward onch des Hertzogeu uß

Safoy anmuthung an myn hrn, fyus laudes und pnndtnuß
halben, verhört, und dem Rhat gewalt geben, mitt wüssent-
haffter thäding mitt im ze handlen,

Uffen ußgenden ongsten jars obstat erschcyu aber des

Hertzogeu uß Saphoi bottschafft, der Herr oder Graff von
Thouron, vor myn hrn des großen Rhats, nnd begerth aber,
das man sich entschließen fölt, ime eyn antwort, die Gott
und sym meyster gefellig wer, ze geben. Tarnach im
verwilliget durch eyn kleynen Nhat, uffen leisten Octobers diß
jars zu Nüwenburg mit beyder sythen bottschafft zusamcu ze
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khommen, miteyuandren ze reden, und dem Hertzogeu ze losen;
ward onch cibcnnalen dem kleynen Nbat gwalt geben, mit ime

ze handle« ; aber der Hertzog hatt gedachten tag wyder abgschla-

gen und in nitt besuchen wellen, sonders ander mittel gesucht.

Im selbigen Monat (August 1559) ward allbie ein

Angstatler saus dem Tbal Aostai, gnempt Petter Kbarrer,
welcher bu 30 Jabreu binder m. Hrn, gedienet zwo stuud

ins balsyseu gstellt uud mit rutben ußgschwungen; und

nachdem er eyn ursech umb syn leben genonimen, ist er nßem

land verwysen worden; nnd das vou wegen das er gredt,
er weit das Ienff zu rothem sur uffgicuge, und' wen der

Hertzog uß Safoy Ienff belagerte, so Welt er, das deren,

so inen zu Hilst zngiud, nit eyn beyn darvon khäme; welie

onch, won er möchte, die so den Jenffern zn hilff zugind,
iu eym löffei ertrenken und dheyn theilen darzu uemmcn.
So Welte er ouch, das M. Hrn das Safoyer land wyder
verlurind, und das syn fürst der Hertzog es gewünne, und

so m. Hrn z'reyß weltind, wolle er vorhin 8 tag darvor

zum Hcrtzogen louffen nnd im das anzöngen. Er weite in onch

an dryen orten in's land khönnen füren, wen man im die Clus
verhielte; M, Hrn habind ouch weder fug noch recht znm laud.

Uffen ô Jauuarii 1560 ist der Herr v. Thorens, eyn

Edelmann von Thonon, als er umb argwon, das er ouch

mit dem Hertzogeu pratiken gfürt wyder myn Hrn, hie zu
der Insel gfenklich enthalten worden und durch zwen wevbel,

namlig, Oßwald Gally nnd Wilhelm Lutstorff, verhütet

gewesen, nachdem er sy beyd mit wyn gsüilt, uß der gfcmgeu-

schafft durch eyn prophetlin fAbtritti iu der riugmuren mit

eyner haudzwechcleu, daran er si herabgelassen, entlouffeu,
und one Hut und schueh ußem land darvon khommen. Aber
die zwen weibel sind angends entsetzt und uff nechste Öfteren

wyder angenommen worden.

Nachdem vil selzamer Pratiken sich mit dem Hertzogen

nß Safoy und den Savovischen edellüthen wyder m. Hrn

wegen des weltschen landes zutragen und etiliche Safoyer
als Lullin uud der vou Thorens von m. Hrn, gefallen,
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bait man uffen februarium 1560 den Hrn, Schultheißen
Negellin uud den Hrn. Jmhoff vom Mat, Jkr. Augustin
v. Luteruouw und Ulrich Khoch v. Burgeren in bottschafft
wyß in das ganz Safoyisch land abgvertiget, die under-
thanen ernstlich ze vermanen, by iren geschwornen eyden sich

nitt, uffwiglen ze lassen, sonders an m, Hrn. stiff ze Kalten
und uff ir sythen ze blyben; werde man sy ouch uitt über-
gebe», souders sy nach bestem vermögen schützen vnd erbalten.

Als man sich gentzlichen des kriegs wyder den Hertzogen
nß Sasoy umb das weltschland versecheu und sich aller
dingen zur reyß gerüstet, hat man uffen frytag den leisten
Mai lb60 uff der Schützenmatten das gschütz beschossen,

uud als man deirmit grech worden, ward uffen abend eyn
streng und erschrokenlich gwytter. Item wie mau sich des

kriegs wie obstath gegen den Hertzogen vermessen, ward
abermals uff unser stuben znm alten reyßkosten durch gmeyu
stubeugesellen noch 1 guldi jedem uffgleit, aber sunst dheyn
andren nßzug, dan der vorig gethan, souders hatt ma» den

bym leisten blyben lassen.

Als dan am leisten Eydgnoßischen tag zu bade» der

Hertzog uß Sasoy durch syn bottschafft an gmeyu Eydguoßen

begerth, mitt im eyn pündtnuß ze machen, in glicher form
nnd gstalt, wie die leiste gewesen zwüfchen syuem vatter
Amadeo uud den Eydgnosfen, da sy im die Wath ingnom-
men ghan nnd selbige im wydergebeu, darzu ime syn recht

an Fryburg volgen ze lassen, ist im durch etiliche geautwort,
sy vermeynen nitt, mitt im in dheyn viindtuuß ze gan, ee

dan er sich mitt myn Hrn vertragen habe; aber Apeuzell hatt
durch ireu botte» gentzlich abgschlagen mitt ime dheyn pündt-
nnß uffzèrichten, er habe dan zuvor geutzlichen mitt myn
Hrn überkhommen. Die übrigen aber Hand sölichs gnommen
hinder sich ze bringen. Daruff ist uffen Mentag 3 Junii
1560 gwüße zythung von Wallis nnd sunst khommen, das
des .Herzogen züg nßem Meyland uud Pemuud uff Lyon
zurücke, des syus, nach der ernd Ienff ze belageren, aber

darvor Morsee inzenemmen nnd zu vestnen, damiti die un-
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fern den Jenffern nitt bilff zuschicken möchtind; zn weiichem
der Vabst im 14000 man dry monat lang geben nnd ver-
sölden sölle, der meynnng, mit hilff nnd anreysen des

Cardinals von Gnyse, Schottland, Bernn und Ienff des

Evangeliums halber ze beroubeu, Ist also durch die Burger
myn Hrn gwalt geben worden, nach irem gutdunkeu, wo
von Nöthen zusetz ins weltschland ze ordnen uud ze schiken.

So denne ward abgrathen, bottschafften zu allen orthen der

Eydguoßsckafft ze schiken und sy ze vermanen, myn Hrn nitt
ze übergeben, dem Hertzogen nitt zuvil ze gloubeu, ouch inen
anzezöngeu, das m. Hrn, nitt gsinnet, dbeiu krieg anzesachen,

souders aber, wen mau sy besuchen wurde, aldan sich mitt
Gottes hilff mitt aller macht ze weren, mitt vil meer Worten;
ward also geschickt Sekelmeyster Tilgier und Veuner Manuel
gau Lutzern, Ury, Schwytz nnd Underwalden, und Jkr. Niclaus
v. Dießbach mit Symon Wurstemberger in die übrigen orti.

Nachdem jemerdar vil seltzamer pratiken und geschreys

vom Hertzogen uß S ifoy myu Hrn sürkhommen, ward durch

Rhät und Burger uffen d. Jnlii lö60 abgerathen, Morsee,
ouch die Clus) mitt aller notnrfft ze vestnen nnd ze ver-
schautzeu, darzu mit Volk ze besetzen; ouch zu Jsserden die

hüser in der vorstatt abzeschlyßeu, nnd, wem es gefallen, nach-

glasfen, iu die Statt ze hnfcn und ze buwen, damitt mittler zyth
in kriegsnöthen die underthanen uitt gechlingen schaden empfa-
chcn möchten, so es villicht in «l verbrenth nnd nnzündt wurde.

Tie erst Taglenstuug mitt dem Hertzogen uß Safoy
Emanuel Philibert u. myn Hrn, ist gsin zu Nüwenburg,

u. ist derselb angefangen uff 17. Novemb. 1560, u.
ward darnach uffen 20. Nov. der Gesandten schrvben n.
des Hertzogen anfordern vor den 200 verhört, nämlich, das

er begert, man fölt im das gantz Savoyerland wydergeben,
so sym Vater Carolo durch m. Hrn. im IbLd Jar inge-

nomnien, sampt den frischten, reuten, zöllen u. allem so es

bißhar ertragen n. den tellen, so man hiezwüschen ussgenommen,

item kilchengüttern, kilchenzierden, reichen, monstrantzen,

heyltnmben, soman da überkhommen/ wyderumb zustellen
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>i, restituirei:, u. also iu früutlikeyt mitt im baudlen, Daruff
im geantwortt u. deu Gesandten eyn gwaltbrieff zugfchikt,
das man wol vermeyuth, der Hertzog bette eyu beschevdeu-

lichere ausordrung gethan, doch vermevuiud m. Hrn das

land mit guten rechten u, aller billikeyt inguommen ze

baben nach luth des rechtsbandels, vormalen zu S. Jullieu
zwüfchen myn Hbn, u, sym vatter sel vor dem Savoyischen
krieg ergangen, dnreb -eynes zu Petterliugen ußgebrachtcn

urkbuuds durch die Eydgenossen gesellt; zudem das man

vftmalen botten zu im gschikt, aber nütb srüntlichs von im
baben noch empfachen mögen, zuletst syn vatter den krieg

angefangen fvn kriegsvolk, ee den man uu abgseit, biß gan
Tseherly ziechen lassen, ouch die Jenifer, fo min myn Hrn.
verpündt, stets bekümberet u, antastet, welches alles zuletst

myn Hrn. verursachet, das land inzenemmen; mit begcr von

sölicher anford^rnug abzestau n m. Hrn. dißvals ledig ze

sprechen. So er das tbun welle, sigiut m. Hrn. gesynnet,

luth syner ersten vor diser beschechneu aufordcrung, versuch

ze tbun,, eyn pündtnnß mit im nffzerichteu, die villicht im

u, myn Hrn. zu nutz u. fronimen dienen werde; so aber er

von synem füriiemmen nitt abstau, begerind m. Hru. eyns

uffschlags, damit sy sich deßhalb mit denen von Frybung u,

Wallis, so ouch eyn theil des landes innhabend, berhaten

mögind n, darnach im mit antwort wyther begegnen.

Des Hertzogen tittel uff syner Gesandten Credentzbrieff:
Emanuel Philibert, des Mömischen Rvchs Pueary, Marquis
in Italien und Fürst im Pemund.

Uff sölichs am sambstag 2Z. Novemb. khamend abermals

brieff uff der post vom tag zu Nüwenburg, wie die

Hertzogischen botten begerteud, das man inen copyen vom

rechtshandel vor dem Savoyischen krieg zu S. Jullin und

des urkbunds zu Pätterlingen, durch die Eydgnossen wyder
des Hertzogeu vatter ergaugen u. gesellt, welcher dingen m.

Hrn. irs rechts halben zu innemmnug des landes (sich) am

hesftigisten tröstynd, mittheylen folte. Das ward inen durch
den großen Rhat abgeschlagen, in aufsehen das fy
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gschriften u. Kendel selbs habind, u, sunst vil arguirens u.
disputirens daruß machen möchlind; dcm der tag uit eyn

srüntlichen tag syn wurde, wie dann er zu beyden sytheu

angesechen, sonders eyn rechtsbandel daruß eutstan möchte,

welches aber nitt myncr Hrn, meynung; u, ward tuen hieby

zugschryben, das sv den Hertzogischeu den ietstgegebenen

bschevd geben So deuue ward myuer Hrn. botten eyn
andrer guugsamer gwattbries, diewyl der erst «was mangels
ghept, zugschikt. Und verhört man damals zythung, wie die

Evangelischen im Pemuud, genempt Waldenser, welche der

Hertzog von gloubeus wegen mii lriegßrüstuug überzogen,
u. bekriegt, dem Hertzogen vil syns volks geschlagen u. under

zweimalen im großen schaden than; darunter im b der sür-

nembsteu syuer houptlütben belyben, die Proventsaler deu

waldeuseren ettliche schützen zu bilff geschikt, aber zuletst Oer

Herr vou I^l Iciuiüi, des Hertzogeu veldherr, iuen den paß

verleyth u. verpollwerket, damit nien dkeun proviand meer

zukhon möchte, das ze besorgen, sy sich nitt lang meer
enthalten möchtiud. Ouch das der Hertzog vil lriegsvolks
allucinine u. zu besorgen, unsere ncchste uachpureu u. denen

wir am basten vertruwen söltind, die sach nitt gut mit uns

meynen wurdend; iusouders das die lender ire botte» znm
Hertzogen gschitt ». i>» verheißen, bv im ze lebe» », ze sterbe».

Äm frytag 6, Decemb. l»60 ist der abschevd von Nii-
weuburg verhört, u»d als die Hertzogische» botten von der

ansprach des Savoyischen iands nitt sta» welle» und darb«

vermeyuth, die Jenffer habind dheyn gwalt gehept, mit myn
Hrn. eyn burgrecht ze macheu, daruß dem» entsprungen,
das syuem vatter das land ing»ommeu worden, dan sy mitt
synem vatter eitere püudt u. verschrybungen gebept, ouch syu

Valter sel. mit sym kriegsvolk in svm land gelegen u. myn
Hrn. mit krieg nyenen antastet, sonders uff dem synen
beliben; u. deßhalb, diewyl man niith ußrichten mögen uff
diesen tag, eyn andrer tag gan Nüwenbnrg U). Febr. 1b6t
Jars angesetzt. — Ist daruff abgratbe», gan Wallis u.
Fryburg ze schrube», der dinge» halbe» sich ze Fryburg uffen
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Jenuers löttl ze versammle,,, ire botten ze verordnen

n. mittcyuaudren, was sy ouch gefynnet in wyderkcruug oder
bebaltung des laudes rhätig ze werden u. darob ir antwort
ze veruemmeu. Item au die Jeuffer ze schryben, m Hrn.
ire gwarsame u. gewait, mit welchen su von Keysern oder

Fürsten gefryet, dardnrch sy gwalt gbept, mit myn Hrn. eyn
pündtuuß ze machen, n. wie sy dem Hertzogen sel. verbunden
gewesen, myn .Vr». ze berichten, söliches, wo von nötben,
den Hertzogischeu her»ach fürzehalteu, dcwyl sölieber krieg
von irentwegen alleyn myn Hrn., sy ze entschütten, entstanden,
u. sy ouch meertheils der Handel antreffen wurde. Nach
sölichem stud der Jenffere» botten hie erschyncn u, dem ob-

gedaehten schryben statt than. Als aber man zu Frybnrg
mit den Walliser» znsamen khommeu, wie obstath, Hand die

Walliser botten dheyn gwalt gbept, des lands halben ze

antworten, sonders das gnommen binder sich ze bringen;
aber die fryburger haud an myn Hrn. gesandten begerth,
eb man dem Hertzogen des rechten nitt syn wett, so er deßi

begerth? sunst hett man nüth uß inen bringen mögen ». ist

man ungschaffet der sach von eyuandcr» abgscheyden; daruß
wol da» zu muthmaße», das sich myu Hrn. nitt sonders vil
guttes zn denen von frybnrg ze versechen.

In dise» Handlungen hatt ma» jemerdar je leuger je

meer Unwillens von unsern eydgnossen hin u. wyder gespürt
u. gemerket: wiewol sy selbigen gern heymlich u. verborgen
gehalten, ist doch allemal die sach ettlicher gestallt »ßbrochen;

insonders eyns theils mit deueu von Fryburg; dau myn
Hrn, fürkhommeu, wie etwas Bilger firgcud ein Pilgers
am inbarzüchen zn Fryburg geredt sol haben, als man
in anzogen fgefragt^j: was thund unsere Eydgenoßen
von Bern? u. daruff gesprochen: sy sitzend by eyncinderen,
machend gut gschyr sdorine eksrei, eßeud u. triukend n. sind

gutter dingen u. bringts je eyner dem audren uff b blauer

Fryburger — deß sich die von Fryburg also bereden lassen,

und gloubt, dermaß sy etwas überfals von myneu Hrn, e nt-
seßen fzu befürchten hätten^; u. derhalben wachten zn thoren,
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meertheils aber gegen der statt Bern, geordnet, onch

verschasse! die tbor am abend zythlicher ze beschließen n, am

morgen dieselben später »ffzerhu», n. die venncr die tbor-

schlüsselze bebalten: darzu angesechen fverorduetl eyn stnrin-

glocken, so man die lütheu werd, mcngklich uffem land der

statt znzelonffen.

Ist deßhalbeu am Sontag Ib. Decemb. 1s,tit> im großen

Rbat beschlossen, botten von Rhäte» n. Bürgeren überbin ze

inen ze schikcn, inen söliche reden n. sacken, wie die myn

Hrn. bericht n. sürkbommen, fürzehalte» n. darby auzezöugen,

das myn Hrn. sölichen dingen evn groß bedurens fhabenj

u. das sv mit der nnwarbeit gegen inen vertragen sdnrch

Zntragen von falschen Reuigkeiten verklagt worden feint;
sygind gesyuuet püudt, evd, eer, brieff, sigel, was die in-

yabind u, vermögiud, als trüwen, frommen, redlichen Evd-

gnoßen zustach, an inen n. jedem gentzlich ze balten, selbige

mit der bilff Gottes in dheyn weg ze nbertretten. Des n.

dheyn anderen söl man sich zu inen frölicb verfechen. Und

welicher söliche reden vou inen ußgstoßen, bab ir gn^" schaut-

lich angelogen u. inen gwalt u. unrecht tbau, als cun schant-

licher verlogner, nüthverfender >) böswycht ; ». sigind

gefynnet, so i»e» der ma» a»zö»gt, i»e des rechte» nitt zc

erlasse» dan er sv als eun Verräters bösewicht ialfchlich
angelogen ; mitt beger, ine» de» man anzezöngc» u. z»v ha»d

ze haben, onch von sölichem nnwyll abzesta».

Darüber ist nffen 30. Decemb. 1t)6U ir antwort von de»

gesandten, so dabin gschikt sin, verhört, nämlich, das söliche

wachten u. stürm :c. alleyn von wegen der seltzame» geschrcyen »,

löuffen, so jemerdar gangen n. khouimen, ». vo» m. Hr».
wegen, dnrch sy »»geseche» u. geordnet, daniit su ouch wie

audre eydgnoßeu, so su gcmnnth wurdind, gerust sigi»d. So

0 „ nü thverfender, " Dies seltsanie Wort scheint mir zusammengezogen

aus nüt h v e r s a n g c n d er, vom alten «er fangen nützen,
So kommt weitcr unten in ähnlicher Verbindung ein nütsö l lender
böswicht «or, vou sollen nützen, so daß also beide Ausdrücke uw
serem nichtsnutzig cntsp rechen.
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benne sigino sy onch gesynnet, püudt, eyd u, eer, wie
redlichen eydgenoßen gebnre, an jedem ze halten. Habind von
obgcmeldtem noch nüth gwiist noch ghört, dan alleyn do man
sy darnmb anzogen, habind sy sich der sach erkhnndigt n.
aldan erst etwas befunden; darnff sy aber nüth setzind. So
aber man inen die anzöuge oder darstelle, wellind sy selbige
myn Hrn. znm rechten haben (Isim vünrnm). — Doch wer-
dind sv jemerdar ettlicher gstalten durch die unseren getratzet,
Igeneckt, gereiztj, welches inen gantz verdrüßlich n, dem lauds
fryden zuwyder, indem das man bie eyn lied machen u.
truken lassen „das Wolffgeschrey" genanth, so denne eyn schmach-

büchlein wider iren glouben die meß getrukt, fo alles nitt
fryden u, gutte nachpurschaft pflanzen möge. Item so babe

eun predicanti, in mvner Hrn. pieth zu Mouteuach nitt wellen
eyn kbindlin tonffen von wegen das ir nndertbanen eyner
zum selbigen zum gefätterde gewunnen u. darbt? gsweseu,
dan er eyn bäbstler; mit dem anhang, was mau mit inen
machen wclli? wir habiud doch zu beyden sytben all eyn
glouben, n, gloubind all an eyueu Gott im Himmel, fyge
doch alleuu der uutcrscheud, das s» meer eeremonyen bruckind
den wir, Söliche sachen sigind inen gar unlvdenlich, mit
beger, söliche ding abzeschaffen. Darzu singe man ouch
das Laupeulied >), darin gemeldt, das man inen daselbs ir
pauer abgewonnen, welches aber nüth war sige. Uff sölichs
hatt mau die sach also darby blyben lassen; doch abgrathen, '

inen uffen nechsten angsetzten tag zu Fruburg mit inen u.
den Wallisern, anzezöugen u, anzehallen, sölich schmach-
büchlein fürherzegeben u. ze zöugen, damit man doch gfeche,
was es sige; n. myn Hrn. nitt achtind, das es hie getrukt.

') Also cin L avventici) lcbte noch un I. lSliö im Munde des Volks
Wie Schade, daß dasselbe, wie es scheint, spurlos verschwunden ist. Indessen
glaube ich nicht, daß dasselbe älter war als Iust i n g er, dcr sonst dergleichen
Vicder als historischc Urkunden in seine Chronik aufzunehmen pflegte. Eher
dürste es gerade mit Zugrundlegung seines Berichtes von der Lauvcn-
schlacht crst später verfaßt worden sein.
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Den abgedachten predicanthen habind in. Hrn. umb das

obstath gestraffet u. verwysen. Doch habind sy von
Fryburg söliche fachen angefangen, Dan als ettlich myncr Hrn,
nnderthanen gan Fryburg u. in ir gepiet zogen, habind sy

ire khind noch eynist by inen müssen touffen lassen, welches

aber gar unfrüutlich, als ob unser touff eyn unnützer, vichi-
scher touff syn sölle.

Doch uütesterminder Hand su ire wachten u. stürm ob-

statb umb söliche früutlicke u, ernstliche verantwortnug nüth
abzstelt, deßhalben u. uß oberzelten unnützen, rhiudischen

dargweudten, elegten u. reden abermals wol, das sy snnst

grollen gehept, ze merken gewesen.

Nffcm 3. Febr. 1561 ward der abscheyd von Nüwenburg

des lands halben in Safoy mit den Hertzogischen
Kotten verhört, u. durch Rhät u. Burger abgrathen: das

mau durch myner Hrn. gesandten uffen angsetzten tag gan
Nüwenburg, den 10. Febr. 1561, den Hertzogischen botten
antworten sölte: diewyl er alwegen m. Hrn. fürgeben, etwas
in der fnmtlikeyt miti ineu ze verhandle!,, er aber uns
dermal) ding anmutet, das myn Hrn. nitt müglich ze leysten
noch z'willfareu, das man im darüber weder wenig noch vil
antworten khönne, u. das m. Hrn. nitt glegen im ire
vormals gegebne urtheilen zu Petterlingen u. S-, Juilin, von
Eydgnoßen wyder syn vatter erlangt, ußher ze geben, darin
ze reden u, grüble,, ze lassen; doch wen es des Hertzogen
botten gefellig, wellind myn Hrn. den hanndel für eyn
drittman oder obman, die fach ze entscheydeu, khommen
lassen.

Uud als man uffen 10. Febr. 1561 derhalben zu Nüwenburg

zusamen khommen u. dwedere fkeine der beidcni parthy
von irem fürnemmeu stan wellen, ist des Hertzogen bottschafft
fürgfaren u, begert, das man allen span u. Handel für eyn drittman

khommen lasfe, damit man der fach an eyn end khvmme.
Deßhalb beyder parthyen gscindten daselbst bschloßen, die
11 ort eyner Eydgenoffenschafft, darüber ze sprechen, ze

erkhießen, u. den Stadtschryber von Basel zu eym schryber
Archiv des hist. Vere,,,?. „

V, «°, I, Heft. 3
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ze neMMen, u. eyn tag uff 18. Maji I56l gcn Basel er-

nampsèt. Hieruff Hand myn Hrn. nff M/Mi?, Febr. 1561
abgrathen, alle Handlung, was sich mit dein alten Hertzogen
das land inzenemmen zutragen der lenge nach uffs flißigcst
uffzeschryben, u. was myn Hrn. sölich land inzenemmen

verursachet habe, den gemeldten Eydgnoßen fürzeleggen u.
darüber irs eutscheyds ze gewarten.

Anno 1561 24. Maji hat Man allhie geordnet, das

man von wegen der vilerley tröuwnngen u. nffsetz nnser
nachpuren, so man stets vernommen, die tbor ze nacht im

summer umb die 9 fbisì morndes umb die 3, so man die

gloken lüthet, beschließen u. nyemand noch nß n. in lassen,

dan uß erloupniß eyns Schultheißen oder Statthalters, und
das die schlüssel zun thoren den nechst den tboren gelegnen

bürgeren vom großen Rhat föltind ze behalten gegeben

werden.

Am zinftag dem pfingstmerikt darnach, 27. Maji, als

myn HHrn. fürkhoMmen, das eyn .Statt Bern füllt an 4 orten

nff selben tag mit sür angstekt n. von Fryburgern überfallen
werden, hat man sich zum gschütz gerüstet, u. die überrüter

hin u. wyder gegen Fryburg zc erkhundigen, ob etwas
vorhanden ußgschickt, u. die nachtwacht ab jeder stnben «mb

4 man gsterki. Aber es kham nyemand.

Sontag 1. Junii 1ü>61 sind 4 gesandten von Fryburg,
zwen vou Nhäten, zwen von Burgeren, glichwie man vorhin
von hyedannen onch zu inen überhin gschikt, vorem großen

Rhât erschynen, u. sich obgemeldter sachen vast entschuldiget,

u. under anderm anzöugt, die sölichs geredt, habind sy

schantlich angelogen- sig inen in ir gedanken uye khommen,

vil mynder söliche uncristeuliche that ze handlen uuderstanden;

mitt beger, denen dingen dheyn glouben ze geben, dan sy

gesynnet, pündt, eyd x. ze halten, u. fsoj man inen anzöuge,

wär die red ußgstoßeu wellind sy selbige des /rechten nitt
erlassen, Ist inen ze antworten abgratheu, das myn Hrn.
nitt wenig Warnungen der fachen halben znkhommen u. wol

ze gedenken, das diewyl sich vormals m. Hrn. des Bilgers
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Kalben by inen Keffiig entschuldiget, su aber weder wacht
uock stürm abgestelt, ouch sy dbeyn fyend, weder den Hertzogen

nß Safoy, so inen zu wyth gelegen, den Künig uß

Frcmkrych, so eyn vereynung mit eyner Eydgnoßschafft hatt,
noch Burgund, so ouch denselben mit der Erbeynung
verbunden, der inen etwas thun khönte n, an sy stoße, babind,
u. aber m. HHrn, ire nechsten nachpuren sigind, deßhalb

man myn Hrn., so etwar inen schaden ze thuu understunde,

zum ersten angriffen müste, das sölichs mit irem stürm nitt
one was beschechen; dan sy selbigen sampt der wacht nit
nur uüt abgstclt, sonders ouch die wacht vil meer gesterkt

u, gebessert!,; u, das ni. Hrn. infonderbeit bericht, wie
Caspar Reyst, des weybels sun uffem Rhathus zu Fryburg,
zu Frouwenbrunuen zu der unsern ettlich geredt: „wie mcngs
ort ist in der Eydgnoßschafft, die noch die meß habind? eb

ers müsse?" Taruff der ander gesprochen: „Ich weyß nitt,
ich babs nitt zellt." Darüber er wytber geredt: „ich weiß
es aber wol; es sind 13 ort, deren 7 noch die meß oder

alten glouben habend, u. man wirt wol bald sechen, wär
den rechten glouben habe," mit derglichen Worten, u. Kie-

mit eyn paequet oder Hüffen brieffen uß sym sekly zogen u.
zöugt, sprechende: „das haltet etwas in"; darnach syn straß

uff Basel zu zogen, Sodenne hab eyn andrer an eym ort
zu eym gredt:, „Ach wie wirt es morn eyner Stadt Bern
so übel gan;" der ander daruff geantwort: „warumb? wie

so?" da bab er gesprochen: „uff morn (was der psiugstmerikt)
soll sy au 3 oder orten angstekt werden u, überfallen."
Dardurch man wol verursachet gsin, sorg ze haben u, die

sachen mit überrüthern hiu u, wyder uffs land ze schiken

ze erkbundigen, wiewol myn Hrn. iiien sölichs nitt iruwind.
Dan es sige mit irem wiisfen der iren dheym, so domals Kie

am merkt gsin, dheiu uuzucht noch leyd von den unsern er-

zöugt noch wyderfaren. Inen das alles mit derglichen u. meer
Worten anzezöügen. Und fyge Kieby myner Hrn. beger u, mey-

nung, söliche ir wachten u. stürm abzestelleu, oder myn Hrn,
werden sich ouch ze rüsten u. wyther iusechens ze thun ver-
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ursachet. Dise u. derglichen antwort ist inen der lenge nach

zugschryben.

Darnach uffen 11. Junii hatt man gedachter vou Fryburg

antwort uff sölicheu bscheyd u. schryben vorgcmeldt
verhört,, in welchem sy sich hefftig erclagt u mit scharpfen
Wortben darthan, das sy unbillicher wys also umb söliche

that verargwonet synsöllind, darneben anders anderem dar-
gwcndt, das sy sich meer ab uns dan wir z'verclagen; dan myn
Hrn. nechtlicher zyth ettlich büchsen gan Arberg u. anderst-
wohin gesergget habind u. sich merken lassen, man rüste sich

wyder sy von Fribnrg; mit anzöug, das sy den Caspar Neust

venklich augnommen, welcher syu entschuldigung, so myn
Hrn. in gschrifft zugschikt, darthan, nämlich das eyner im
wyrttshuß zu Frouwenbrunnen,eyn lied wyder die meß oder

iren glouben gsungen; das habe in gemüyet u. gesprochen:

„wen er das lied hett, so wett er's in brnnnen wersten" ;

daruff eyner gesprochen, er sölls noch meer singen zu leyd;
hab er geredt noch eynmal: „wenn er's bett, er wcllts in
bruunen werffeu." Uff das u. Visen anlaß hab er wol
derglichen wort geredt: „man werd noch wol fechen, wer den

rechten glouben habe." Und man fött inen nachmals so dise

red wuder sy ußgstoßen nampsen, damiti sy das recht wyder
sy bruchen khöuniudj dan wol ze denken, das söliche nit
klcyufug Personen d'wyl myn Hrn. inen so vil glouben
geben u. sovil daruff setzind. Deßhalben inen hicby sölicher

argwon uff sy unlydenlich, mit beger inen eyn antwort ze

schryben. Des sturms halben suge nüth nüws bi inen eyn

gloken abzestellen, dwyl myn Hrn. selbs gewarnet in gegen-
wirtigen löuffen u. tröuwungen gutt sorg ze haben. Daruff
ist iuen zugfchrybeu, dwyl ir schryben eben scharpff u. vil
uff im halte, das man inen, so man bas dan jetz versammlet,

eyn antwort zuschryben; n. ist hieruff m. Hrn. gwall geben

darüber ze antworten.
Darnach uffen-5. Jullii 156 1, als die von Fryburg an

vorgemeldtem schryben nitt.vergutt ghan u. myn Hrn. ein

langen scharpfen brieff, wie sy sölichs nitt also erliggen khön-
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nind lassen, zugschikt, n. vermeynth, ir sach mit recht ze

verthädingen, welches nitt wucheren uffzug Haber, möge, ward

abgrathen, ettlich myn Hrn. zn inen ze schiken'u. die fachen

am glimpflichsten u, nach bestem vermögm ze versprechen,

damit nitt wyter unrath daruß entstand. Und als söliches

beschechen, habend sy sich bereden u. begüttigen lass ù, der-

maß der Handel also erlegen, u. nüth sonuders meer druß
worden. Dan als sy 23. Julii begert, man sölt denen von
Biel u. m. Hrn. amptlüth schryben, das inen nngüttlich
gsechen fgschechen?^ u. dhcyner antwort begert, ist nüth
anders druß worden.

Am Ib. tag Ängsten 1b6l ward im großen Rhatder
abscheyd von Pasel verhört n. alle Handlung des Savoyischen
laudes halben mit Den Hertzogischen botten, der lenze nach

Verlusten, gelesen, vast diß inhalts: Nachdem^ die 11 ort
u, schydlütb alle ding wol erwogen, habend sy gesprochen

u. in srüutlikeyt entscheiden, das man dem Hertzogen das

Chablaix, Genevois n. Gex zu synen Handen stellen, doch

was m. Hrn, derselben herrschafft haben geordnet, gemachet

». bißhar, diewyl sy's'inghan, verhandlet, das söliches in
synen krefften blyben u, gelten sölt. Und dargegen das das

watisch laud m. Hrn blyben n. aber alle schulden, fo des

Hertzogen vatter vormals uff das gautz savoyisch land, so

man bißhar inghau, geladen, das myn Hrn. »ütestermyndcr
das alles über sich neminem u. also der Hertzog dheyn
ansprach dheyuerlev meer am übrigen land haben, n. hiemitt
aller span u. Handel gcschlicht n. gerichr sye.

Das Chablaiz halt in: Tbonon u. was enend dem see

ist n, ghört darzu Vivis, Chillon u. Nüwenstatt biß gan
Älen am Rotte». Genevois ist Ternier ». Galliard. Gez
gath biß gan Versoiz an See n. an d'Jensser March, enent-
halven »ßber biß enent der Cluß, da die March ist, zwüfchen
dcm Künig Francisco sel. in Frankrich u, m, Hrn. nach dem

krieg uffgrichr.
Darüber ist uffen frytag 22. tag Ängsten 1b61, deß

tags, wie die botten uffen tag gen Pasel wyderumb verrvthen
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sollen, den Bürgeren von den Rhäthen 3 rhatschleg

fürtragen, vast uff's kürzist diß inhalts:
Der erst, das man am tag zn Basel erstlich des

Hertzogen antwort n. entschluß verhören, ob er den gebnen

sprnch an- oder nitt annemmen welle. So er in nitt an-

nemmen, das myn Hrn., die gesandten, den il orten

aldan nmb ir müy u, gntteit willen srüntlichen danken, n.
das an myn Hr». nüth erwunde» sdaß es m. Hrn. an nichts

hätten maugelu lassend, alle früntlikeyt iuzegan u, anzcnem-

men; damitt also aller nnwillen uff den Hertzogen gefelt u.

geschoben werde, u, inedurch m. Hrn. entschnldiget blibind.

So aber er den Spruch ann men, das aldan m. Hrn, onch

von fryd u, ruwen wegen das Cbablaix, Tcrnier u. Gaillard

faren u. im werden lassen, doch Vivis, Turn, Cbil-
lion u. Nüweüstatt vorbhaite i von wegen der straß zu ir
alten landschafft Älen; ouch Gez, welches der paß zu der

statt Jeuff, myuer Hru. Burgeren, u. die straß iu Frankrich

das khönne man von viler nukhomlikeyt wegen nitt
lassen; das man eynandern zu beyden sytheu alle givarsami

u. tittei, jedem zu dem synen dienstlich, zustelle» u.

überantworte»; Item das die im Chablaiz u. andre die weli

haben sölliud, das Evangelium aldan ze behalten oder faren

ze lassen; Item das jeder, so das begerth, mit hab u. gutt
dadenneu hinder m. Hrn. oder anderstwo hinzezüchen, oder

das syu hinder dem Hertzogen ze nutzen, uuèrkoufft, u.

nütestermyuder sich anderswo ze setzen, gewaltig sige; Item
das alle contratteli, köuss u. verköuff ». anders durch m.

Hr». bißhar verhandlet, in iren kreffteu bestan n. blyben;

Item das m. Hrn. alle die schulden, so vffem gwuuuen iand

gstauden, nütestermyuder über sich nemmeu u. ab dem über-

blybnen land bezalen; Item, wo vou uöthcu, das man dem

Hertzogen noch eyn sum gelts nach erkanutnuß der Schid-
botteu darzu bezalen u. geben welle; und das die mitte des

feeö die march zwüschen beyden parthyen werden sölle.

Der ander rhatschlag, das wo der obgcmeldt rhat-
schlag nitt gnugsam, u. das an in. Hrn, nüt erwynde, da-
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mit ouch die such »itt zerschlagen werd, das man ouch Vivis,
Turn, Cbilliou, Nüwenstatt, so zum Chablaix gehört, und

darzu Gex hingeben welle u. der Eidguossen sprnch gentzlich

anneinmen.
Der dritt, das man mit guttem gwüssen u, one Nachteil

des heiligen wort Gottes von gemelktem land dem

Hertzogen nützit wydergeben khönne; derbalben mau nützit
mitt im cmncmmen noch ußrichten möge.

Dieser dritt n. letst rhatschlag ward durch die 200,
alleyn vier band nßgnon, die uff den ersten rhatschlag

fielend, mit eyubellem meer, mit der meeren band, angnommen.
Darob die Nhät gmeynlich, nßgnon 2, Herr Hans Wyß

u, Petter Graffenried, wie sy g sachen, das ir auschlag u. für-
nemmen nitt eyn fürgaug haben wellen, gar erstunet u. an-

sacheu wvder die Burger murren, u. auzöugt, das sy sich

zu den Bürgeren deß nitt versechen, in ansechen das der

Hertzog deu spruch nit anneinmen wnrde, u. also aller un-

wylleu ab m. Hru. uff deu Hertzogen fallen u. er den un-

glinipf schöpfen; doch so man zu kriegen gemeynt, wettind

sy uitt myuder denn andre ir Hut darstreken; vilerley wys
mit kriegen u, tröuwungen den Burgern fürhaltende, u.
vermeyuth, das man die fach nitt also rouw gentzlich abschlage,

bösers ze vermudeu; u. dermaß anghalten, das nach meer

rhatschlagcn, zuvor ouch der laudlüthen uffem land der dingen

halben rbal ze haben u. audrer unformklicher inzügen,

mau noch zum drittenmal nmb die rhatschleg gemeeret u.

das allemal ettlich von irem ersten meer u. rhatschlag

gefallen u. sich uff gefallen der Rhäten nff ir meynung biegen

lassen Wie aber das noch nitt gnugsam was, sind zum
drittenmal der mercrteil uff ir meynung gfallen. Tan nachdem

man das meer noch nitt eygentlich erkhanth, hatt man
das abzelleu müssen u. uff irer sythen 84 Hand, so

abgefallen, u. uff uuser fythen nitt meer dann b6 man über-

blyben, welche von irem meer nitt wychen wellen, sonders

staudhafft blyben. Im abzellen hatt man die Rhät all, uß-

gnon die zwen vorgemeldt, erkenth, deßhalben sy fdaran daß
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siel zuletst ir meynung bhonptet u. wyder zufryden worden.
Aber nff unser sythen hat nitt eyner sich wyder sy weder

mit Worten noch mit zeychen siel, merken lassen, doch Hatt es

nitt wenig unwyllens u, übelredeus gegen eyuanderen
gebracht, dermaß ettlich die andren abgfallnen mevueyde, ab-

trünnige u. fin's?i «ngsycht gescholten, die nitt eyn mutz

darwyder reden dörssen, u. ettlich gar by zu wereu uff der

gaffen wydereynandren griffen, wie ich dan selbe gsechen.

(Tumult)
Daruff ward an gedachten eroberten gemerten ersten

rhatschlag, als der nierteyl Bnrgeren uß unwyllen der that
halben darvon glonffen, gehenkt: das man ouch der Jenffern
gedenken sölt, u. so die Hertzogischen den sprnch nit an-

nemmen wurden, sonders das recht anbieten, das die

gesandten darüber dheyn antwort geben, sonders alle ding
mynen Hrn. wyder fürbringen söltind.

Harnach uffen 3. Sept. 1561 ward der abscheyd von
Basel verlesen, des inhalts, das der Hertzog den gebuen

spruch nit annemmen, sonders warten wellen, ob die Hrn.
Schidboten nützit andre mittel sinden u. darin bandlen wel-

tind, deß aber in. Hrn. Gsandten uitt g>oalt ghept, sonders
den Schidherren früutlich gedauket u. des abscheyds begert.

Darüber man rhätig worden, den Handel also ruwen ze

lassen u. d'wyl man gspüre, das der Hertzog gern vil haben,
mir aber im nüth geben wellind, möge wol jeder syn
Harnisch u. gweer zum krieg rüsten, welches mengklicher mitt
gnttcm wyllen ghört u. gutts muts anguommeu.

Am tag vor disem, uffen 2. Sept. 1561, sind des

Hertzogen botten, so zu Basel gsin, hiedurch gritten u.
lagend zum Falken übernacht. Schenkt man inen 12 kannen

mit wyn, aber ward inen dheyn gsellschafft ghalteu.
Nach disem ist uff 12. Sept. 1561 der 11 orten gsandten

u. Schidbotten, noch zu Basel by eynandren versampt,
schryben u. wyther anmuten der mittlen halb zwüfchen m.

Hrn. u. dem Hertzogen von Safoy verhört, nämlich das sy

zn dem gegebnen spruch noch die, vogty u. herrfchafft Nevys
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fry lidig darznthun, n, begert, von fryd u, ruwen wegen,
das man sölichs nitt abschlachen, sonders annemmen Welte;
in ansechen das die krieg gfarlig, hofftind fy der Hertzog
würd es ouch annemmen; ward aber abgratben, dheyn
antwort ze schryben, sonders den Handel, wie vor, rnwen ze

lassen u, uff wytheren bscheyd, was khommen möchte, ze

warten,
Demnach uffeu 24. Aprilis 1562 als der Künig uß

Hispanien an myn Hrn. durch syn bottschafft begertb, das

man sich nochmals mit dem Hertzogen uß Safoy, sim

vettern, des lands halben in fiiglichere mittel in der früntlikeyt
iulasfen weit ze thädingen; was aldan gesprochen wnrd,
Welt er an im vermögen, selbige's anzenemmen: ward
deßhalb eunhellig abgrathen, dem Küng uß Hispanien ze schrvben

dewyl der Hertzog uß Safoy der Eydgnofsen sprnch

zu Basel zwüscken im n. m, Hrn. nitt' annemmen wellen,
sonders selbige mittel abgeschlagen, das man nüth wyther
uff syn nüw anwerbung mit im handlen noch sich inlafsen
kbönne noch möge, u. das man im umb syn srüntlich ver-

manen srüntlichen dank sage.

Item uffen 5. Maji 1562 hatt der Marc Anthonio
Bosso, staitkalter des Küngs uß Hispanien zu Meylaud, für
den Hertzogen uß Safoi, synen vetteren, an die von Zürich
begerth, eynen eydgnössischen tag in synem u. m. Hnr, eyner
Statt Bern, namen anzesetzen, das ort ze ncimpsen u. die

Eydgnofsen ze bcschrnben u. nachmalen, fuglichere mittel
zwüfchen dem Hertzogen u. m. Hrn. des Savoyischen lauds
halben geben ze lassen, an m. Hru. fze^ begeren n. Ze>

gelangen krieg u. bösers ze vermyden. Derhalben die von

Zürich hargschryben, das sy im nitt verwilligen khönnen, ee

dann fy vor bericht werdind, ob es inen ouch gelegen u.

gefellig, n. bieby trungenlich begertb, das man die sachen

wol welt betrachten, sich vor nnruw u. krieg ze verhüten u.

wyther im Handel ze handlen sich ze begeben; werdind vil-
licht füglichere mittel gefunden, das myn Hrn. u. dem

Hertzogen zu guttem reychen. Darnff die Burger alleyn
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u, der RHZt dheyner abgemeret, by vorgemeldter antwort
gentzlich ze blyben u. den brieff dem Künig vß Hispanien,
welchen sy noch uff dieselb stund hinderhalten ghan u.
jemerdar nffzogen, zuzeschicken.

Als aber in sölichem die Rhät abermals, wie vern, ver-
meynten u. nnderstuuden, mit etwas trönworten, krieg:c. die

Burger ze vermanen, die sachen wol ze bedenken, nitt also

rouw abzeschlachen, sonders so es zu recht khäme, wurde da

villicht lütt vil ze gewynnen syn, hoffende, sy von ir
meynung uff die ir abzetryben, fürwendende wie was sy thä-
tind U. handletind alles uß gutem ernst n. bester meynung
bescheche, zu nutz n. fromen eyner Statt von Bern u. iren
nachkhommen, wäre besser jetz im Handel ze handlen dwyl
noch vil deren lebtind, die vmb den krieg in innemmung des

Savoyschen laudes u. alle erlüffne sachen wüsseus trügind,
dan hernach da dheyner meer lebte u. nyemand nüth meer
drumb wüssens trüge; es wär jetz am zytb, das man uns

bàtte; sölt mau lugeu, das es nitt darzu khäme, das wir
sy bätteu müßind u, der Handel uns übel gruwen wurde,
das da» zu spat. Mau sölt ouch lugen, das wir nacher

eyn fryden machind u. annemiud, wie im Tanwalder Krieg
gangen >). Hieruff sind zwen von Bürgeren, Hans Müller
u. Hans Piccard, beyd nacheyuandren nffgstanden u. an-

zöugt, d'wyl myn Hrn. begertb., do nyemand uff ir anhalten
nüth antworten wellen, das m. Hrn. Burger doch woltind
ir meynnug ouch anzöugen u. darzu redeu, were der Bur-
gereu meyuung, wie dan vor langest abgrathen, mit dem

Hertzogen sich nitt wyder inzelassen noch im nützit wyder-
zegeben, sonders er Müller hab in sölichem Handel weder

zu Nüwenburg, noch zn Basel nye verwilliget, es hab mengk-

>) Dcr Tannwalderîrieg ist der Krieg mit den 5 kathol. Orten, der

mit dem für Bern schimpflichen Frieden vom 24. Novemb. 1531 endete.

Der Name Tannwälderkrieg scheint daher zu rühren, daß die

Altgesinnten als Abzeichen Tannzweige auf ihre Hüte steckten, s. Tillier,
Th. III, 273 u. 309.
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licher Gott danket, das wir mit fugen eynmal wyderumb druß
kkomen, u. söltind dan jetz also unbesint wyderumb inhar
Watten; sig der, Burgeren meynung, so vil bab er verstanden,
dcm Hertzogeu nntk wyder qebeu, sonders dwyl sy das land
mit Gott und ereu überkkommen, das noch mit syner hilff
ze behalten; dan ze besorgen, so man eyn Kalbjärigen krieg

fliechen u. end sitz en ffürchtenj will, man eyn ewigen kricg
uff den hals laden; u. diewyl man uffen Ostermontag
schwere was by Räten u. Burgeren das meer werd, sig man

gesynet söliches ze Kalten, Zudem wär es schimpflich, dwyl
man die gutem lüth dainnen kümmerlich mit der hilff Gottes
uß des tüsels rächen erlöst, das man sy jetz also wyderumb
driu stoßen ; wüst man's by Gott nitt ze verantworten. So
denue habe man sich der jaren mit den tütschen Herren ouch

iuglassen, das man inen Kunitz u. Sumiswald wydergeben,
weiches suust uit bschechen wâri, so man inen nitt so vil
glost. Toch truwind sy, was m. Hrn. ghaudlet, sig bester

mehnuug bschechen. Daruff versprachend sich die Rhät uffs
gluupflichest u. wär inen lieb, das man's inen zum besten

uffueme, doch kkönntiud sy uitt von ir meynung wychen.
DerKalbeu aber abgmert ward u. ist endlich der Burgeren
meynuug fürgangen u. blybcn, mit dem Hertzogen nüth ze

handlen, fondées dem Svaugier wie vorstach den brief, so

bschlossen u. versigiet was, zuzeschiken.

Frytag den ö. tag Iunii hqt man den abscheyd von
Baden verhört demnach sollt man den botten gen Baden
iu ir instruction under andrem stellen: so der Hertzog nß

Safoy durch syn bottschafft wyther anwerben würd, das myn
Hrn mit im des landes Kalben wyderumb handlen nnd sich

üüassen söltind, das man inen antworte, das m. Hrn. es

by leister antwort blyben lassind,

S ont a g 21. Iunii 1b62. Darnach ist eyn gschrifft

verhört, wie der Hertzog nß Safoy begere, mit m. Hrn.
eyu anstand irs spans halben ze machen; ward abgrathen,
nach dem vom tag zu Baden bscheyd khon wurde ze handlen.

Item das der Marc Anrhouio Bosso, des küngs uß Hispanien
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stattbalter zu Meyland, im »amen des künigs wyder m. Hrn.
am lag zu Baden protestiert, was uß dem abschlachen gegen
dem Hertzog nß Safoy unfals oder böß entstan möchte, ime

des dbeyn schuld ze geben.

Donstag den 25. Iunii 1562. Damals ist abgrathen

uff anwerben des Hertzogen uß Safoy, mit im eyn anstand

zc machen.

Am m ontag den 6. Julii Hand die Burger den Rhäten

gwalt geben, in dem ußzug der 10,()ö() mannen wyder den

Hertzogen uß Safoy, welcher durch disen nüwen uffbruch gan
Lyon zergengt faufgelösti worden nach irem gutduuken ze

handlen, damit die paner nitt cntblöst werde.

Am mittwucheu darnach 10. Julii 1562 siud in-
namen der Eydgnosscn der burgermeister Bernhard vou Cbam

zu Zürich u. der landamman Caspar Abyberg von Schwytz,
(welcher vor etwas zyths landvogt zu Baden gsin, u. eynem

Evangelischen von Ougspurg von etwas reden wegen wyder
ir religion, wie hievor gschryben ist, mit eynem nagel die

znngen angehefftet, die er also daran abrysseu nnissen), vor
m. Hrn. Rhäten u. Bürgeren erschynen u. uff des Künigs
uß Hispanien bottschaffth fbotschaftersi, Marc Antonio Bosso

statthalter zu Meyland, am letsten tag zn Baden begeren,

myncn Hrn. angemutet, den Eydgnofsen nochmals ze vcr-

truwen, zwüfchen dem Hertzogen uß Safoy u. m. Hru. des

lands halben ze mittlen, u. anzöugt, gemeldter Marc An-
lonio habe iu namen syns künigs zu Baden protestiert, was
unfals u. unruwe uß dem ußschlachen volgen möcht, das er

deß nitt schuld tragen welle. Ward abgeratbeu dem Spangier

zu schryben oder sunst zn antwort ze geben, das der

Jenffer in disercm Handel nüth gedacht, welche mit m. Hrn,
eyn ewig burgrccht u. pündtnuß gschworen; begeriud der-

halben vorhin von im eyn wüssen ze haben, was ir meynnng
der Jenfferen halben fyu möge; das myn Hrn. zuvor ze

berichten.

Uffen 14. Sept. 1502 ist das gleytt vor den Bürgeren
verhört, fo der Hertzog nß Sasoy den Houptlüthen zu Lyon
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uff myner Hrn. begeren verwilliget, damit sy sicher durch

syn land wyder heym khomen mögind fvon Lyonj.
Item eyu copy eyns anstands zwüschen im u, myn Hrn.

gemacht, darby abgrathen, das man dem Herzogen die wal
lassen, eyn tag anzesetzen, damit syne u. myner Hrn. botten

zusammeukhommen u. gcmeldten anstand hulffiud z'vollem
beschließen u. der artiklen halben endlich ze handlen; doch

alles uff beyder partkyen gefallen die artikel aldan anze-

nenunen oder darin ze endren,

2^. Oktob. 1562. Als uff schryben des künigs
Philipp! in Hispanien, das die Jenffer ouch im vertrag (so man)
zwüschen m. Hrn. u. dem Hertzogen sym vetteren, das Sa-
voyisch land betreffend wyder ze geben, follino vergryffen
werden, ist abermals uff vilerley beger der Eydgnosfen durch
iren zwen ußgschoßue botten, den burgenneyster v. Cham
von Zürich u. deu laudamman Abiberg von Schwytz, har-
gfandt, verwilligct, mit dem Hertzogen wyther des landes

halben ze thädingen u. uff Sontag nach der dry Klingen tag

gan Basel eyn tag angsetzt.

Uffem 9. Novemb. 1562 ist im großen Rhat abgrathen,
das man uff anbringen des Hertzogen von Safoy durch den

Herrn v. Morren, so die müntz im Ongstal u. in der Breß
verleyt, vor u. ee man am angfetzten tag zu Basel zusamen

khomme, uffen leisten Novemb, 1562 zu ^tevis eynen tag
halten u. zusamenkhomen, der Hertzog 3 gesandte, u. m.

Hrn. 4, zwen der Nhäte u. zwen der, Bürgeren, dahin ze

schicken, die gstellten artikel des anstands u, ueutralität
daselbst ze beschließen u. anzehalten, das die Jenffer ouch darin

vergriffen werdind: Item, das ouch die 4 gsandten gwalt
haben, ze losen, was der Hertzog wyther gsiunet uffen nechsten

angsetzten tag zn Basel vor den II Schydorten der Eyd-
gnoßschaft des Savoyschen lands n andrer speniger sachen

halben anzebringen, u (wie er dan jetz an m. Hrn. begerth),
das sy syneu botten gwalt habind ze antworten, doch nützit

ze beschließen, damit man wüß, was syn beger syge n. man
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sich defter baß zu Basel mit antwort uff syn anbringen rüsten

n. halten khönne.

Am 2 6. Novemb. 1562 ward vor dem großen Rbat
abgrathen, am tag zu S/evis, uffen leisten Novembers mit
dem Hertzogen uß Savoy des anstands dcr artiklen halben

ze beschließen augesetzt, das denzmal mvn Hru. begeren

sölten an die Hertzogischen, die Ieuffer ouch in den anstand

ze vergryffen u. kbommen ze lassen, was dan die Sav tischen

botten darüber antworten, aldan selbiges m. Hrn. vor allen

dingen uff der Post von iren gesandten zuzeschryben; zum
andern, das m. Hrn, durch ire botten den Hertzogischen
gesandten auzöugeu welliud lassen, das m, Hru, dem Hertzogen
syns ansprechigen lands halben nüth wydergeben khöunend,
sonders gsynnet sigiud, sich irs rechten, so am tag zu Basel
darthan worden, zebebelffen; so aber er cyn püntnuß oder
ein burgrecht, wie er anfangs fürgeben, mit eyner Statt
Bern weit machen, well man aldan im gern losen u. wyther
darin Handleu, was dan zum selben dienstlich syn möchte.

Dannotbin ward den Jenffcrn gerathen nff ir anbringen
u, inen zugfchrubeu, wie sn sich uff der uechstkünfftigen tag-
leystung zu Basel söltind halten; nämlich das sy alle ir brieff
u, gwarsame, so sy wyder den Hertzogen habind, dahin söl-
lind bringen, was beyden stett, Bern u, Ienff, eerlich u.
dienstlich syn werde, aldau darlegen, u. selbs was sy von
Nöthen ze sin beduchten zun sachen z'reden, z'wyderreden u.
d.n-zethun.

Darnach ist ineu geschryben uff ir begeren, das Man
sölte mit dem Hertzogen verschaffen, deu veylen kouff u, pro-
viaud der Statt Ienff u. myuer Hrn. underthanen, wie der

Hertzog kürtzlich aber verbotten, nitt also abzeschlachen, von
wegen der großen thüwre, so inen n, m. Hrn, Volk daruß
entstände, ze fürkbommen, das man jetzmalen nüth mit dem

Hertzogen derhalben khönne machen. Daun m. Hrn. gsynnet,
eynmal dem anstand eyn ußtrag ze geben. So derselbige
beschlossen u. sy ouch darin vergryffen, dörff es aldan dheyns
wytheren nachwerbens.
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Item als die Jenffer begerth, das man mit inen umb
die spen, das Cappittel u. S. Victor myner Hrn. ober-

herrligkevt betreffend, damit die nndertbanen zu beyden sythen

nitt rechtlos) sigiud handlen, oder sv es ir nitt gsin möge,

m. Hru. nüth an sy zürnen söllind, fo sy mit m. Hrn. der-

Haid das recht bruchen werdind, dan su es nitt leuger also

khöunind erligen lassen — ist inen zugschrybeu, das man in

disen unrüwigcn zytheu nüth, weder früntlich noch rechtlich,

mit ine» bandien khönne, sonders sy gebätteu, biß uff eyn

rüwigere zyth ze warten u. stil ze halten, so sv aber nitt
erwynden, sonders fürfaren wcltind, khönne man nitt für
dan das man iucn des rechten wol sy» müsse, u. das uß

krafft des burgrechten.

Uff mitwuchen 9. Dezemb. 1562 als des Hertzogen v.

Savoy botte» uff ernemvten tag zu Stevis begertb, von

wegen dcr kelti u. sy nitt die stuben erzugen mögen, den

tag zu Sfevis », de» zn Basel uffzcschlachen, siud sy beyd

erlengeret, zum theyl das fweilj die Eydguosfen uff
nechsten tag zn Baden von den Glaruern u. 5 orre» wegen

znsamen khommen söllind, dardurch sy de» tag zn Basel nitt
besuche» mögen, aber deren cttlich vorhin zwüschcn dem

Hertzogen », m. Hr», gehandelt ghan; weri man also

vergebens zu Basel zusammenkhomme», Derbalbe» ward derselb

tag, so uffeu 10. Jauuarii 1563 bestimbt gsiuj, biß uff
25. Aprilis 1563, uff gefallen des Hertzogeu', erleugeret u.

angsetzt.

Uffcm 10, Febr, l 563, als der graff von Chaland vor
m. Hrn, erschyncn u. bcgertb, das mau sölt ettlich myner

Hrn. zu im iuhar schiken u. ordnen, als habind sy suust

etwas by ini ze handlen; achte er mit hilff andrer Herren

n. erenlüthen gegen Hertzogeu uß Safoy des lands u. sry-
dens halben myn Hrn. eyn gute rechtuug zu machen u. vil

>) Erzügen, vielleicht in der Bedeutung: mit Zeug d. i, mit dc,n

erforderlichen Geräthe versehen. So ist in anderem Zusammenhang cr-

züget, s, v, a. mit KricgâgerâtK versehen, s. Justinger, S. 109.



- 48 -
guttes zuwege ze bringen, damit krieg u, unruwe vcrmytten
u. gewendt werden möchte; dan er eyner Statt von Bern
als synen Bürgeren gar vil guttes gunne; doch habe er deß

vom Hertzogen dbeyn bevelch. Ward vor Nhäten,u.
Bürgeren verwilliget n. abgrathen, botten zn im gan Valendiß,
wo der grass syn wonung hatt, zu schiken, inen gwalt ze

geben ze losen, was der Hertzog n. wievil er des lands be-

gere, onch was er der Jenffern halben, der Statt Bern
ewigen Burgern, sagen Welte; item so man im etwas geben

würd, ob er nütestmynder daselbst das Evangelium weit
lassen predigen oder nilt, u. was er weit sagen, so man
seyte: wen man das u. das gebe, eb man villicht one Nachteil

der Jenfferen n, des wort Gottes vorab, des vorhin in

vordrigcn hendlen zu Nüwenburg u. Basel mit dheyn wort
gedacht worden, der Statt Bern mittel u. steg u, weg, da,
mit die zu ruwen khommen, möchte finden: hiemitt ouch so

man uffen 2». Aprilis 1563 zu Basel erschyne, man sich

dest baß zur sach rüsten khönne. Oder ob die sach villicht
on den tag zu Basel möchte gemacht werden, damitt söliche

große costen vermitten: doch söllind die botten dheyn gwalt
haben, ze beschließen, sonders hinter sich an myn Hrn. Rhät
n. Burger was ineu begegnet bringen.

Uffen 19. Aprilis 15 63, als dan uff begeren des künigs

uß Spauyeu u. dcr Eydgenossen m. H. Rhät n. Burger
hievor verwilliget, abermals zwüscheu inen n. dem Hertzogen

uß Safov des lands halben zhandlen u. thädingen ze lassen,

derhalb der tag zu Basel uffzogen biß 25. Aprilis 1563,
ist abgrathen, das die gescmten gemalt haben ze losen, was
die Hertzogischen begeren wurden u. darüber ze antworten,
dannothin der Eydgenossen Schydboten entscheid u. ußspruch
darüber ze erwarten, daßelbig hindersich ze bringen; u. so

der Jensseren botten miner HH. gsandten rhat ankheren

wurden, das sy inen aldann rhaten söllind, so sy aber dheyns
rhats begertben, das aldann m. HH. botten irs theyls aller
brieff u. sachen, wie u, wariimb m. HH. mit den Jenffern
eyn ewig burgrecht gemacht, fürlegen u. alles am besten ver-
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sprechen söllind; ob es sach weri das die Savoyischen wel-
tind meynen u, abermals, wie vor meer fzythi beschechen,

nff d'ban bringen, m. HH. u. die Jenffer babind nit gwalt
ghept, eyn sölich püntnuß n, bnrgrecht mit ehnanderen ze

machen, aldan söll man ouch die Hendel zu S. Jnllien u.
Pätterliugeu verlüffen anzüche» u. sich allerdiugen hierzu
dienstlich behelffen.

Am l9. Mai lb63 ist der Handel u. abscheyd zu

Basel zwüschen dem Hertzogen uß Sasoy und der Statt Bern
verbört, red, wnderred sampt der Jenfferen Verantwortung,
das sy sölich burgrecht mit der Statt Bern wol machen

mögen, u. das sy iren bischoffen nit wyder iusetzen ouch

den Hertzogen zu dbeiuer ansprach an die Statt Jens können

kommen lassen; ouch wie die Hertzogischen das ganz land

begerth n, die Jenffer eyn ursach des kriegs gewesen, dar-
durch dcr Hertzog umb das land khomen; zn dem habind

m. HH. nit wyter recht ghan, dann die Watt alleyn an-
zespreche» u. inzenemmen; Dargegen m. HH. botten sich

uff gefallen m. HH. erbotien: So man im das land enent
dem see, Thonon, Chablaix u. Genevois, darin Ternier
gelegen, u, das der halb see die march syn sölt, vom
Rbotteu oben by Älen, da er in de» see flûst, biß under

Ienff da er »ydsich loufft, wellt geben, u. er sich des er-

settigen, würd ma» aldan gsechen, ob da etwas by ni. HH.
zc erbeben, fo verr er d;e religion u. Evangeliuin da ließ

blyben; alle thüsch, hcndel, könff n. verköuff in iren krefften
bstau ». blybe»; wär daselbst denne» oder dahin züchen, u.
denen sölichs zuglasfen, ir hab u. gut mit iuen ze verggen;
alles mit vil uieer artiklen der lenge nach erlüttert; — Darüber

die Schidort mit viler müy u. erduren, sonderlich nachdem

sy uns allersyths guts g»nne» in der früntlikeyt er-
khent u, gesprochen : das m. HH. söltind dem Hertzogen das

Chablcnx, Tl,o»on biß a» NKotte» hi»uff z»r Nüwenstatt
wvdergeben, Ite», das Genevoys, Ternier, Gex u. Neus

bis; zu der brugg Alanmn,by Aubonne in der vogtye Morsee,
da fölt es erwimden ». die Wath ». übrig alles sölte in die

Ärchi« dcS hist. VercinS,
V, Bs, I. Hcfl, ^
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ewigkeyt myn HH. rüwig blyben, u. m. HH. atte schulden,

so der Hertzog ab dem land schuldig gsyn, ab demselben theyl
so inen blyben, über sich nemmen n. bezalen, u. die zinß,
so man schuldig hin u. wyder ußrichten u. dem Hertzogen

eenempter theyl fry lidig blyben; doch das die von srybnrg
die 1001V« kronen ab irem theyl, so sy Hand, zins erlegen

u. m. HH. umb daßelbig nüt schuldig syn; das all köuff,
verköuff, thüsch, enderungen, so myn HH. than hatten,
diewyl sy das land beseßen, in iren krefften blyben u. gelten;
der religion halben beyder parthyen gsanten sich baß nach

bestem vermögen verglychen u, uffs best mögen vereynbaren;

eyn jeder uß denen herrschafften, so man im gibt u. zustelleu

Wirt, gwalt ze haben mit lyb u. gutt da Kennen ze züchen,

wo jedem gesellig syn wirt; Item das der Herr vou Cvudree

u ander, so m. HH. burger zu Bern worden, der Statt
Bern burger blyben; dwederi parthi die ander ze vechten

umb dheiuerley sachen, sonders eynandercn uugschmecht zc

lassen; das die Jenffer in disem spruch ouch vergryffen u.
das das Jenffisch burgrecht mit m, HH. iu krefften blyben,
es möge dan der Hertzog daßelbig mit recht krafftlos machen;
das ist im hieby zuglassen. Das Hand beyder parthyen
botten gnon hindersich ze bringen u. uffen nechsten tag zu

Baden sich darüber ze entschließen u. ze antworten, oder so

der Hertzog biß uffen gemeldten tag sümig, das er syu
antwort nit geben möchte, das er aldann syu' antwort dem

bnrgermeyster ze Basel zuschicke. Das sölltind deuuotbin m.
HH. ouch thun. Daruff ist abgerathen, ob mau sich

entschließe, vorhin des Hertzogen antwort und eutschlnß ze

erwarten. Sind domals von Bern botten gan Basel gsin beyd

Schultheißen Hans Steyger der uinv uud Hans Franz Re-

geli der alt, beyd Sekelmeyster, des tûtfchen lands Rich, v

Graffenried, dcs nüwen Jeronimns Manuel, Wvlffgaug v.
Wyngarl u. Ambrosy Jmhoff beyd der Veuuercn, Aikl,
Zurkhiuden Stattschryber u, syn sun Samuel Zurkhiuden
alt Rhatschryber u. damals vogt zn Buchsy. Ward ouch durch
die gemeltten botten geredt, das die Schydon sich hevter
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einschlössen, so der Handel an eyn recht komen, das eyn

Statt Bern nm Cbablais, Gez, Genevoix, Nevis, Vivis,
Chillion, biß an die Watb, ußgenommen, dheyn recht haben

wurden, dan deren vormgls durch die Eydgnossen die Wath
nlleyn u. uit wyter erkhcnnt worden inzenemmen, do der

Hertzog nit ruwig sin wurde. Die Safoyer habend sich ouch

erpotten, so man das gantz land wydergcbe m. HH. ZOOötM)
kronen ze geben; synd dry tbonen golds.

Nssen 3b. Iunii 1 563, als m. HH. bericht worden,
wie der Hertzog uß Safoy syne botteu abgefertiget vor
gemeynen Eydgnosfeu uffen tag zu Baden, daselbst syn
antwort umb vorgedackten spruch müudtlich u. uitt gschrifftlich,
wie durch die Schydlütb der Xi orten ze geben gesprüchet,

darzethun, welches aber dcr Schydlüthen meynüng gar zu-
wyder; derohalb ward vor Rhät u. Bürgeren abgeratheu,
dem Jkr. Batt Ludwigen fo. MülinenZ u. Hrn. Hans Au-
thoni Tilgier zu Baden badende, die funst m. HH. sachen

ouch ußzerichtem dabin verordnet, ze schryben: den Eydgnossen,
ouch der Hertzogen botten, anzezöugen, das der Schydlüthen
spruch vermöge, es sölt jede parthi syn antwort schrifftlich
dem Bnrgermeyster von Basel anzöugen u. nit vor gmeyncn
Eydguosse»; bcgere man, das die Sasoyischen botten
demselben statt thüyiud; fo fy also des Hertzogen antwort ge-
biud, werdind aldann m, HH. ir antwort ouch dem Burger-
meyster von Basel oder dem Palameut zu Chamberi, wie es

inen gfellig sin möchte, am fürderlichesten möglich in ire»

coste» schrifftliche» zusenden. Sy sölti»d v»cb eyn copy des

Hertzogeu antwort iu gheymbd vom Sckultheyßen Pfvffcr
oder von den Sasoyischen offenlich vorder» u. selbige.m.
HH. harbringen; doch ist schon damàîs m. HHrn. eyn copy

heymlieh hargschikt.
De» srytag 16. Julii 1563, als myn HHn. durch

Hr. Batt Ludwig v. Mülinen, gsandter uff der verschyue»

jarrcchnuiig »ff Joha»nis ga» Bade», bericht, das uffem tag

zu Baden cillcyn ire» dry/die den spruch zu Basel zwüschen
dei» Hertzogen u. m. HH. gegeben, erschynen, nemlich der v.
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Luzern, Underwalden u. Appenzell, da dann die Sasoyischen
botten vor gmeynen Eydgnossen ir antwort in gschrifft
dargleit, daruff die Safoyer u, die Eydgnoffen au in, von
Müleuen, begert, myner HH. antwort ouch anzezöugeu, ime

aber des dbeyn bevelch geben gsin, u sy im »ff sun begeren

dheyn abgschrifft der antwort geben u, das in syn absckeyd

nit welle» khommen lassen, sonders im angmntet, my» HH.
alley» mundlich anzezöugen n. anzehalten, ir antwort in
8 tagen dem Schultheyßen Pfvffer gan Lntzern ze schicken,

babeud m, HH. Rbät u. Purger abgratbev, dem Schultheyßen

Pfyffer ze schryben n. iu früutlich auzekhereu, m. HH.
des Hertzogen antwort, welche im von Eydgnossen ze Baden

zugstelit worden, eyn volkkommne eopv ze schiken, werd man
aida» ouch bescheyd darübergeben; » wiewol m, HH. schon

ein eopy uff das vörig schrvben den: von Mülenen
gan Baden (d. y. ans das schon früher dem v. Mülenen
nach Baden gesandte Schreiben) hin überkbomnien^, hat man
doch das jetzmalen den Burgeren verhalten u. derglichen
thau, als ob inen noch gar dhevn copy des Hertzogen
antwort worden sue, u. also da ma» gscchen, das man ins
spyl so tycff kbommen, anfangen den Handel mit eywas für-
witz »ffziechen, damit ma» sich noci, entschließen müsse. Aber
der lang siechtag ist der gwüß thod, »ach dem alteu sprüch-

wort.
Darnach am Donstag 22, Julii 1öö3 ist des

Herzogen von Safoy antwort von Mären n. Burgere» verhört,
welche der Schultheyß Pfyffer vou Lutzer» myn HH. nff ir
fchrybe» zugschikt, des innhalt hie kurz vergriffe», »ainlich:
das, wiewol sölicher spruch dem Herzogen gnug beschwerlich,
well er doch die HH. Eydguofseu nit euderen, in Hoffnung

eyner Eydgnossenschaft wol ze genyeßen, ». selbigen vou fryd
u. rutt'en wegen güttigklich annemmen, u. hiemitt den eynliff
Schydorten früudtlich aller müy gedanket. Darby ist ouch

des Schultheyßen Pfyffer befunder u. der II Schydbotien
gemeynlich schryben an m. HH. verlesen worden, die dan

begerth, vo» fryd n. ruwen Wege» m. HH». ». gemcyner
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Eudgeuoffeuschafft zu gutem, das m HH, den ermeldten

fründtlichen spruch annemmen weltind, u, die antwort dem

gemeldteu SchultKeyß Pfyffer zuschiken. Es ist duel; der

spruch, so hievor gemeldt ist (doch uffs allerkürzest, dann

derselbig by 2ö artikel» begryfft), der lenge nach wyderumb

Verlese», welcher etiliche artikel meer, dann wie hievor »ffer-

zeichnet ist, i»»hallet; deren sunderlich eyner, das dwed-,re

panby von irem tbeyl des speimigen lauds uyemauds a»-

derem oder frö»>bde»i »»eynigkeyt ze vennydeu, vcrkouffen

oder übergebe» sölt, sonders jeder das syn selbst besitze» uud

behalten, item das dwedere partby uff syner sutbe» an den

anstöße» dbey» vestine» buwe», durch dbevuer dheyn kriegs-

vvlk an des andre» grevtziue» bv eyner mvl wegs noch füren

noch z»her lasse». — Tar»ff ward abgratbe» diewyl der

Handel der Statt Per» uud des gantzen Vaterlands glück

u, »»glück uff im trug, u. die fach vast wichtig, das m.

HH. d'Ra'tb darüber sitzeu u, ir rathschleg durch den Statt-
schryber gschrifftlich ufferzeychuen lassen u selbige morudes

am frytag de» bürgeren fürbringen, darumb aldann abze-

mere», söllt ouch jedex Gott bytten das man handlete zu

wolstcmd der Statt Bern nud des gantzen Vaterlands, ward

ouch by eyden gebotten, die fach in stylle ze baltcn, u„ morudes

wyder ze kbouiuic».

Also ist »>au morndes, am frytag den 23. J»li,
wyder zusamme» khomme» u. durch de» Sekelnieyster Riklans

v. Graffeuried die rahtfchleg hersürbrcicht u. nnzöugt: das

m. HH. d'Nätb gar ernstlich gestern ob, der fach gsesse», alie

ha»dlung gar eygenlich erwogen n. erduret u. by ireu eyden,

eeren u. trüwe» das uutzlichest u„ ecrlichest gesucht u

betrachtet; darumb 3 rhatschleg gethan, die sy in gschrifft
verfasse» lassen, jetzt sonders selbige ze verhöreu ». darüber ab-

zemeren; bieby die burger vermahnth, das ecrlichest ». best

an d'hand ze »emmen, dann uff disem Handel diser zyth der

eudtlich nndergang u. Zerstörung dcr Statt Bern u. des

vatteriauds, oder aber derselbigen glück u. wolfarth stände.

Der erst rhatschlag, uffs kürzest möglich ze schryben,
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was vast diß iunhalts: das man zween botten uff jetz fontag
25. Julii gan Baden für die Ii Schydbotten, die dan der
Schuitheyß Pfyffer zu Lutzeru aldar bschryben (von wegen
das die dry botten uff der leisten jarrechuuug, die ouch der
Schydbotten gsin, nuder iuen bschlosfen, so ni. HH, in den

nechsten acht tagen ir antwort dem Schultbeyß Pfvffer schiksen,
das er aldan., nffen 25. Julii die Schydbotteu gau Badcu
bschryben sollt), ze schiken, inen anzezöugeu, das m. HH.
des Herzogen botten, ouch den Schydbotteu vornacher am
tag zu Basel eyu mittel fürgschlagen, so der Herzog sieb wellt
veruügen, das man im Thonon, das Chablaiz u. was eueut
dem Jenffer see, das der Rotten oben n, unden die march

beyder berrschcifften sun söllt, überantworten wurde, weitend
aldann m. HH, gsechen, eb da etwas ze erbeben; darüber
die Schydort gesprüchet u. noch Gez, Revis n. eun guten
theyl der vogty Morsee biß gan Anbonne darzu gethan,
welches m, HH, vast beschwerlich, dan sy ab dem übrigen
land die großen merklichen zinß u. schulden müstind über
sich nemmen, dardurch sy wenig genieß bettind; darzu kbön-
uind fy Revis u, Ger, nitt übergeben, weiches man gentzlich
gsynnet, mit der bilff Gotts, ze erkalten; u. das von wegen
ir straß n. zugangs irer Mitbürgern von Ienff, ouch der

passen ins Burgund, welche bicdurch myu HH. abgschlagen

weriud; so denue „on wegen des paß in Frankerich, welchen

unser Eyöguofsen täglich zu iren rcysen gewontb ze brücken.
So aber der Herzog nachmals sich mit vorenncldtem land
enent dem see veuügen weit, mit gestelten artikleu u. ge-

dingen, sig man noch erpütig darin ze handlen; doch mitt
vorbehält, das mau znvor endlich zu beyden sytbeu der
religion halben überkhomeu >), das weder dise erbütung fAn-
erbieteuj noch artikel u, mittel aldann gentzlick ouch uüt syn

u. gelten sölte.
An diseN rhatschlag ward eyn ermanuug au die burger

') Es scheinen hier die Worte zu fehlen : „ so das nit gsin, " s.

nnten S, S9,



- 55 -
in gschrifft ghenket, das man die sachen, wie erstlich gmeldet,

well betrachten. Man habe dry walen an der Hand, deren

eyne müsse sman^ an d'hand nemmen; die erst sig die fründtli-
keyth, die ander das recht, n. die dritt der krieg. Die
früntlikeyt dünke m, HH. das best u. wegest; dan das recht

sig gsarlich n. hall j mißliche, dan es habind ettlich der

Schydbotten sich gegen myn HH. den botten zn Basel er-

lüttret, das m. HH. dheyn recht zn dem land über die Wath
ußher habind; zn dem sig die Wath m. HHn. onch nit
verfallen, dan es alleun umb eyn Pfandschilling versetzt, welches

man noch lösen möcht. So khön man inen das recht nitt
abschlaehen. Was aber der krieg sige, khönne jeder versten-

diger wol ermesse» u, gedenken, was jamer, angst u. noth

daruß volgen, was costen u. zügs darüber ze brnchen. Man
sige mit gelt übel verfast, man habe unwillig puren, un-

ghorsam lütk u, underthanen, mög sy nyeman im veld

behalten, wcitind stets alle völli u. vollen kragen haben, hette

sich licht geschikt, das man eyn nachtheiligen fryden, wie im

Thanwald bschechen, müst anuemmen; (ward aber darbi nüth
gedacht, ob die knecht am selben krieg n. fryden oder wer

fuuft daran schuldig, wie man die knecht hinn u. wyder ge-

schlevfft, ».. uüt aufüreu dörffen, das die knecht mertheils

willig gnng gewesen ». man sölichen fryden wyder mengklichs

wylle» cmgnommen, in snmma dise ermanung was dem

kriegsnian gantz schmählicher wyß genracht u. in d'fäderen

gefasseî).
Der ander rhatschlag was dem ersten glich, man

sölt ein sölichs, wie obstat, anbieten, so es aber nitt thönen
fAnklang finden^ möcht, wellt derselb der Eydgnossen spruch,

eb er i lieber als daß er^I krieg erwarten wellt, annemmen!

Der dritt, der wellt noch dheyn thäding noch spruch

anzenemmen vcrwilligen, es were dan sach, das der Herzog

zuvor u, ee sich niit m. HHn. der religion halben verglichen

habe, u das er die underthanen bym Evangelio gentzlich

biß auf eu» allgemeyn cristenlich Concilium wellt blyben

lassen, deß m. HHn. versicheren u. die Jenffer, myner HHn.
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burger in den vertrag, vergryffen lassen wellt, ouch umb das

Jenffisch bnrgrecht dheyn recht erwarten: bau es schimpflich

wert, eyn ewig burgrecht auuemmen u. schweren, u. darnach

erst in eyn frag kbomem lassen, ob es gelten sölt oder

nitt. So der Herzog das vor allen dingen verwilligeu n.
sölichs bschlossen, well er aldann erst losen, u. wyther in
sachen handlen lassen.

Also umb dem ersten rhatschlag warend dry oder vier,
die' die band uffgehepr, umb den andern uit eyuer u, umb
den. dritten erst by 7 oder « benden, die übrigen burger aber,
deren überal by iren eyden versammlet waren u wenig mynder
dan 200 gsin, haben glatt nüth. in söliche rbatschleg

verwilligen noch meeren: wellen u. jedernian stillgschwiegen, der-

maß ettlich der Rhät aber ernstlich die burger mitt vilerley
ermcmungen, n: trönwuugen ermantb, sich wol ze besynnen,
dan m. HH. gar vil müy mit sampt den Schidbottcu,
damit man zu ruwen kann, darab erlitten, sonderlich der L chnit-
heyß Pfyffer hab! inen anzöugt,, wie gern er und die übrigen
Sckidbotten all ir best gethan:, evn Statt vou Bern u. eyn

Eydgnofsenfchasst zu ruwen ze bringen; so inen meer mügiich

gsyn, weltind sy es? nitt gefparth haben, aber habind nitt
meer khönnen noch mögen zewege, bringen. Es blybe doch

m. HHn. der beste theyl des landes u, eyn so schönen n.
hüpschen rogen, u. erzellt, wie manche vogty, was jede vogty
ertrage, u. hab schier bas gwüst, was jeder vogty inkbommen

sige, dan er Schultheis Steyger selbs, welcher by 14 jaren.
weltsch Sekelmeyster gewesen; habind gar ernstlich alle sachen

erwogen, onch sig gemelkter Schultheiß Psyffer guter
Hoffnung, das übrig land, so myn HHn. würd blyben, sollt
hernach im übrigen Eydgnössischen puudt vergriffen werden,
alles mitt vil meer Worten nitt möglich ze behalten. Und
als nyemand dheyn: antwort geben u-, die rhatschleg noch

eynmal uß anbringen Adam Knechtenhoffers, der bürgeren.
Schaffner in der Insel, verlesen worden, sind die NM
wyderumb in die kleyn Nhatstuben gangen, wie der sach

ze thun abzerathem« Da fy über eyn gut wyl ußher
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kbommen, sind die bnrger aber durch venuer Jmboss ernstlich

vermauth: man babe vormals stetts den glouben z'wort ghan,
jetz sig es doch vorbanden, es'sige da, es sig vorhanden,
was man doch meer begere? m. HH. habind an die bnrger
eyn bedurens, das man jetz sonders nitt well volgen. Es sig

doch alles uß bevelch u. verwilliguug der burgereu bschechen,

die habind sy, die verordneten uffeu tag zn Nüwenburg u.

Basel, abgefertiget; hiemit die burger angsprocheu, sy sölliud
doch ir bschwerd auzöugen u. zun sachen reden. Daruff
zuletst Bitius Brüggler u. Hans Bikart, beyd der bürgeren,
uffgstanden; Brüggler anzöugt, der Hertzog hab verri den

gegebnen sprnch abgeschlagen, daruff eyn eynhellig meer

worden, man wellt nütb meer mit im ingau u. handlen;
sig 0er bnrger meertheils meynung bym selben meer ze blyben.

Piceard aber zöugt an, ettlich der bürgeren n. er tverind der

meynung, diewyl vormals der Hertzog abschlägig gsin u. man

gemeert, nüth meer mitt im ze handlen, habind sy sidbcir in
dheyn wythere thädiug verwilliget, begerind deßhalb, sy bim

selben blyben ze lassen. Haltind m. HH, nitt darfür, das fy etwas
nnerbares gehandlet, sonders das sy in gutten trüwen mitt der

fach umbgangen; man sige ouch dem Hertzogen dheyn recht schuldig,

dan er myn HH. vyend u. man sym vatter eyn offnen absag-

brief geschikt ghan, daruff man im das land mitt dem fchwert iu-
gnommeu u. gewuuuen. Man sige ouch vor Gott schuldig, eben

als wol das land enent dem see, als das hie dißhalb ze behalten

n. selbige lüth ze schirmen. Man well im nüth wydergebeu u.
begert eyn umbsrag ze haben u. meeren ze lassen, eb man
im eywas wellt wydergeben oder nitt? Daruff die Rhät
abermals in ir stuben träten, n. wyder durch den venner

Jmhoff fürbrncht: myn HH. d'Räth habind alle Handlungen,

was sich vormalen in diser fach verlüffen, eben als wol als
die burger betrachtet u, erduret, n. noch nitt iu vergeß gstellt;
do der Hertzog abgeschlagen, habe der knng uß Hispanyeu

my» HHn. geschryben trungenlich u. fründtlich ankhert, wyther
sich mitt dem Herzogen inzelasscu, umb welichs die Eydguosseu

ouch ire botten hargeschikt, je das es zuletst'alles mitt wüssen
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u. Wullen der bürgeren dahin khomen, do es jez ist. Es sige

ouch dem Herzogen das recht nitt abzeschlachen; dann wir
nitt gern ghept, das die V ort den Glarneren des rechten

nitt gestendig syn wellen, sovil mynder söllind wir sölichs

ouch selbs thun. Man hab alle ding so wol ermessen n.

wyder gemessen, gschrotten u. wyder gschrotten u. erduret,
das man nitt wyther khönnen khommen; aber daran ze syn

u, ze meren, dem Herzogen also rouw abzeschlachen, im nützit

wyder ze geben, das kbönuind u. weltind sy nit thun, dan

sy es weder eerlich. n.ch nützlich syn befinden khönnind; sy

werdind von iren rhatschlegen nitt stan dcrhalben man
selbigen eynen an d'hand neminem wette. Daruff vogt Jakob

Wyß, der Burgeren, begert, die rhatschleg aber eynmal ze

lesen lassen, das dan beschechen, find also zum drittenmal
verhört. Derhalben sind aber umb den ersten rhatschlag
3 oder 4 hend gsin, umb den andern dhcyne n. umb den

dritten etwas umb LO, die übrigen allsamen Hand nüth uff-
heben wellen u. ist man,also mit unwyllen von eynandere

gscheyden. Es ward ouch uuder andrem in m. HHn. ver-

manen gredt, es möcht sich zutragen, das der Herzog oder

syne nachkomme,?, welche eyn ewige ansprach von deß lands

wegen an Bern baben werden, daßelbig oder syn ansprach

eynem andern, als dem küuig von Hyspanien, synem vetteren,

oder andren, so inen gesellig, geben möchtind, die uns

villicht ze stark syn würden; so etwas unraths dcirnß volge,
wellind m. HH. d'râth aldann deß dheyn schuld tragen. Es
ward ouch byn eyden botten, das dheyner, ee das man grech

wnrde, ab dem rhaihuß wychen, sonders da ze blyben;
welcher das übertreten, söllt angends von Burgeren gstoßen

werden; denn es zogen stetts ettlich heymlich darvon, damit,
uff welche sythen es viele, sy deß dheyn schuld tragen,
sondern alles den übrigen uffen buckel binden weltind.

Und als sich uff dises vil Unwillens zwüschen den bur-

') Schroten hier Wohl in der Bedeutung «on seru.tg.rij
untersuchen.
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geren zutragen, u. die Rhät uff gemeldt meer, deren by
20 der bürgeren gsin u. by anderthalb hundert die nütb

uffbaben wellen, sonders gsynnet gsin, dem Hertzogen nüth
ze geben, u. sich villicht die Rhät ab dem großen Unwillen

entsesfen fgefürcktetl, habend sy die botten nitt abber gschikt

u, uffzogen biß am Sontag den 2b, Julii uffS, Jacobtag,
da dan sy die bnrger abermal by eyden versammvt u,
fürgeben man dörffte sich baß verglichen; myn HH.
befindend das der rbatschlag, so am frytag das meer gsin
mit 20 stimmen, der urtheil zu Pâtterlingeu etwas nachteylig
sige; dann fo man, das recht ze halten, von wegen des bnrg-
rechts zwüschen Ber» u. Ienff, abschlachen wurde, möchte

es eyner Statt Bern ze nachte,! dienen; myn HH. d'Rhät
sigend gentzlich mit dem ersten n. leisten rhatschlag übereyn-
khvmmeu, nämlich, das man dcm Sasoyer das land enent

dem see, lnt des ersten rhatschlags, anpieten, u. das man

Ger, u. Revis nit kkön faren lasfeu; doch mit dem vorbbalt das

man vor allen dingen vorbhalte, soverr der Herzog mit m. HHn.
der religion halben zuvor gentzlich übereynkhon mögi u.
die Jenffer mit dem Herzogen vor krieg n. unruw versicheret

werdind; so das nitt gsin, sölte an alier handlnng nüth sin

u. die gsteiten artikei »üth gelten. Darnff ward abgmeert,

u, von wegen das nitt jedernian uffbaben wollt, sind die so

uffgbept u. nitt uffgbept abzellt, u. faud sich uff myner HHn,
der RKüt sythen, die so uffgbept 108 mann, u, deren so

nitt uffgbept nitt meer dann 4Z mann. Also ward uß denen,

so am frytag nnr by 20 waren 108, u. deren so dem

Herzogen nüth geben wollen n. vorhin by 1b0 gsin, alleyn

4L mann. Darby wol abzenemme«, wie der mentsch wan-

kelmüthig u. uüth uff iu zc buwe» v, kam also zu disem

Handel abermals darzu, das dheyner frölich mit dem andren

reden dörffen, sonders jederman gfchwygen, dermaß sichtlich

sich daruß eyn unruw erbept hette; dann es malend Keymlich

uffmerker, die alle diug zu oreu trugen. Also habend die

Rhät, sölichs an die Sehidbotten zu Baden versampt
«Gerichten ze Kotten verordnet Herrn Hans Steyger Schult-
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beis u, den witschen Sekolmeyfter Jerouimus Manuel, So
ist ouch uff disen tag der Brüggler, so am frytag so ländlich

gsin, von syuer nieynuyg uff der Mâten sytleu gfallen.
Man hat sich Harnach hiel'y merken lassen, die obgcmeldten

IM sigiud die sürnemlsten u, der recht kkeruen uuder den

bürgere» gsin. Es Kat ouch aber under den anderen 4L

mannen noch gut, fromm, eerlich n, biderb lütb erfunden,
denen die fach eben als wol auglegcn u. zu hertzcu gauge»,
als den anderen. Hand sich die andren erschrecken lassen ».

gflattirt, so laß ma» sy darby blybey,
Am leisten Julii 1ö6s ist myn HHn. von eym gutcn

Herrn Amtmann der Franzosen zn Solotbnrn zugschryben:
wie die 7 ort by eynandren zu öutzern versampt gsin da

der Herzoge» vv» Safoy botte» vo» i»e» begerth z» nnissen,

so er mit eyner Statt Bern vo» des la»ds wegen in krieg

khon, was er sich zu inen versechen? ettlich im geantwort,
sy wellind all ir best vermögen anwenden zwüschen ze schey-

den, ettlich wellind stil sitzen, aber andre habind gar dheyn
antwort geben wellen. Darby der Franzos an my» HHn.
begerth, fy wellind dem Herzoge» nüth wydergebeu; man
mög ini licht fleicht etwasi geben, er wurds an»emmen.
Aber nian hatts für eyn französisch pratik ghalten n. in wynd
»schlage».

Also ist des Schultheis Steygers u. Serelmeysters Manuel

bevelch uffen 6. Augusti l!>6il vor den Burgeren wyder
verhört, darby vermerkt, wie sy den einlif Schidbotten zu
Baden m. HH. antwort in gschrifft überantwortet, das die

Schidbotten den herzogischen botten eyn copy geben, aber

von den Sasoyischen dheyn wytere antwort darüber nßbracht,
derhalben die Schidbotten geantwort, sy hettind gemeynt,
Myn HH. hettind irem zu Basel gegebnen spruch des

Sasoyischen lands n. srydens halben necher zuche gstymbt >).

dann aber bschechen; u, darby sigind sy all eyns worden,
vier in namen der andren ußzeschießen n, selbige alhar zu

') „necher zuche gstymbt" sich in ihrem Beschluß dem Spruch
der Basler-Schidbotten näher angeschlossen.
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myn HH. ze schiken, etwas fürzebringen i derkalbcn m. HHn.
nitt für khönnen fanders könnten 1,, dan sölicher bottschafft

n, irs fürtrags ze erwarten. Darnach Hand myn HH. die

Rhät die bnrger vermanth, dheyn nuzucht weder fmih Worten

noch werken gemeldten botten ze erzöngen, sonders be-

scheydens dings zc syn, damit m. HHn dheyn ciag noch

schmach entstände, snnst würd man die Übertreter straffen:
dan m, HH. bsorgind, es möcht den Kotten etwas nachteiliges

n. nnzüchtigs begegnen von wegen des großen nnwyl-
lens, so eyn burgerschafft u. andre von der gmeynd ab disem

Sasoyischen Handel tragind; man söiit sich ouch sicherlich

anlegen u, bkleyden.

So denne ward anzöuget, es sig mvn HH. den Nbäten

sürkhonimcn, wie ettlich der Bürgeren n. andre vil arguirens
nß dem abscheyd von S. Jullin, der urtheil von Pätter-
lingen u. dein absagbrieffe, so man dem, alten Herzogen

gschikt, brnchind, die ußlegind uff m. HH. Vortheil, welches

aber in. HH. onch wol wüßiud, was selbige inbabind n.

vermögind, derkalben sölt man sölicher reden müßig gan;
dan m, HH. bißkar nüth verhandlet, dan mit müssen u.
wyllen der bürgeren, trachtind nüth anders dann der Stadt
Bern nutz u. cer, darsür söil man sv Kalten n. dkcyn
anders nitt. Man rede onch, man müsse noch das laud evnt-

weders Kic nßcn oder da innen tbevlen „. andre grobe reden

meer; man werd den saeken baß nachfragen, so etwar an

sölichen reden ergriffen, selbige nach irem verdienen straffen.

Am Frytag 13. Augusti 1563 sind vor Rhät u.

Burgeren erschynen der ll Schidorten il. iu namen irer
Herrn der 11 Orte der Eydgnosfenschafft botten, ,vr. Jtel
Hans Thnmysen des Rhats zn Zürich, Jost Pfvffer Schultheis

von Lutzern, Görg Nieding Amman zu Schwytz, n.

Kaspar Krug Burgermcyster von Basel, sampt dem Statt-
schryber daselbst; u. myn HHn. uer Herrn n. Obern, ouch

der Schydherren, irer mitthelfferu im Sasoyischen Kandel,

srüntlichen grüß n. gnten wvlicn angebotten, hernach alles

.das sy im Sasoyischen Kandel nach irem besten vermögen
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verhandlet der lenge „ach, u, woran jetz der bande! erwynde,

erzellt, Hiernss luyn HH. inncimen obstath aar flyßig, trun-
genlich u, ernstlich ankhert u, gebetten ». verniant, die

gestellten artikel u. »Uttel mitt dem Herzogen nß Safoy guttig-
klich anzc»c»u»e» ». nirt »mb eyn wenig eyn gute fach u.

mitiel abzeschlachen, uff fryd, rnw » evnikeit ze stelle»,
damiti m HH, u, gcmeyiie Eydgnossenschafft vo» diß lands

wegen nitt in krieg kl ömme» ». n»ruw erwarten müssiiid:
de»» so es eyner Eydgnossenschafft väle», oder eyner Statt
Bern scmderlich nuslnnge, würd man lütben gnng sinden,

die, durch dfiuger lachen; so man aber ir Pitt n, anbringen

abschlache, habend sy sunst etwas wyther in bevelch an m.

HH. ze bringen, aber doch nitt gwalt in gstelteu cmiklen

etwas ze endren. — Daruff ward das meer, wiewol vast

der uieertbeil »itt »ffhebeu welleu, das m. HH. es by letst-

geb»er u. iueu, deu gesauten, ga» Baden zngschikter meu-

nnng blyben lassind, »emlich das man nit wythers geben

kbönne, da» das la»d enent dem see; doch ward daran

gehenkt, das man darüber nitt weit abgeschlagen haben, so

diß nüth helfe» »löckt, de» spruch gentzlich, wie der beredt,

a»ze»emme» ; aeer vor allen dingen sollt ma» inen »7 iren

Herrn die su bergsandt umb ir müy n. guten wylleu vast

fnmtlich danke»

Uff dise abschlcgige antwort sind gemeldtc botten am

sambstag IZ, Ang, darnach aber vor dem großen Rhat

erschynen u. bgertb, man solle ine» doch i» gheymd a»zöugen,

wie man noch möcht mitiel stellen, die myn HH, annemlich;

wellind sy sich gern wyther miiyen, die, sach zn gutem ze

briugeu. Daruff hat man's aber by gestriger antwort blyben

lassen, n. inen geantwort, so sy etwas wythers aumuten

weltind, sig der Handel so wichtig, das man's werde vor
d'landlüth müssen bringen, Do die 4 botie» das verstanden,

sind sy uff m HHn. verwilligen u. begeren gan Mnrten

angends grittcn zn des Hertzogeu gesandte» fo daselbst sich

eyn wile enthalten n. uff die antwort gewartet; das alles

men a»zö»gt ». begerth, die fach also descheche» ». abgan
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ze lassen. Darüber die Savoyschen anzöngt, sy habind nit
gwalt, eyn sckuch erdrichs über die gestellten mittel abgau ze

lassen, doch söll man inen Vivis, Ehiiiion, der'Thnrn n.
d'Nüwenstatt zustellen, so wöllind sy m, HHn, 1000tt«0 krönen

dafür erlegen u. selbige verzinsen biß uff ablofuug; oder

so man Revis u. Gex gebe, wie der spruch wyse, well er

30l>00 oder'40l)W kronen geben, daruff die botten inen

geantwort, es sig m, HH, ebem als wenig erdrichs veyl als

irem Hertzogen. Ob aber sy es an myn HHn. erlangen

möchten, das sy noch zu irem erpieten die grafschafft Gex

gebiud, u, Nevis abgienge sampt Roll und dem theil au

der vogty Morse eb sy es möchtiud lyden? habend sy die

Savoischen dheyn andre antwort geben Wellen, dan den

Handel also stan ze lassen n. dem Herzogen allen Handel zu-

zeschrybeu, doch begerth, so es m. HH, gefällig, eyuen
andren tag anzesetzen; welches alles nach dem der ll Schidorten
gsandten uffen zinstag 47. August Nbäteu n. Bürgern
aber fürbracht u. jeder boti insonderheit, evner nach dem

andren, m, HHn. trungenlich u. vast fnintlich gebäiten n.
ermantb, die fach niit zerschlagen ze lassen fnj inen in

gheymbd ze cndekeu, ob man Gez noch möchte faren lassen,

damit sy sölicheu span hinlegen möchtiud? das wnrde Gott,
iren HHn. -u. Oberen u. deu SchydKerren wol gefallen n,

eyn frölich bottschaft syn, ouch eyner Stadt von Bern nützlich

n. eerlich. Man söllt die sachen wol bedenken, welches

besser, die früntligkeyt, das recht oder der krieg; wir kkön-

nind doch khum das recht abschwächen; dann so eyner, sprach

der bott von Scbwytz, eym eyn mantel anspreche, ob er schon

dheyn recht darzu hette, must er im dennocht znm mynsten

antwort geben; n. nachdem sy vilerley srüntlichen ermanuugen
u. Warnungen gethan, u. begerth, fy gute botten syn ze

lassen, ward das meer, .das man vom letsteu ratbfchlag stau

wellt lassen den anbang, das man den Handel für die land-
lüth bringen sölte. u. das von wegen das die landiüth nach

dem Jnderlappenkrieg m, HH. dahin bracht, das mau inen
den veylen konff nachlassen müssen, n, also m, HHn. dabin



- 64 -
-genétte!, das man inen brieff u, sigel geben müssen, das m.
HHn. one ir müssen n. willen dheyn frömbde pündtnuß
machen, onch dheyn krieg anfachen; welches myn HH. vom
Regemeut gar nachteylig syn bedunkt, das die nndertbanen
fo vil gewalts haben n. je lenger je meer ze haben understan
möchten, das dan hierinnen onch möcht beschechen. Soman
also an ir g"> khommen, sprach der veuner Jmhoff so

die red, ir, myn HH., sind die Herren, ir sind die
Herren u. fnrsten im land, und nitt die underthanen!
Doch wellt man den gesandten in gheymd cmzöngen, Gez
euch faren ze lassen, damitt so es erschießlich syn möchte,
fes^I an m, HHn, nitt erwynde; doch alwegen init gedingen,
das die religion blyben u. Ienff versicheret, mit beger, das

übrig land in die alten pündt khommen ze lassen. Es ward
onch damals den bürgeren dnrch m HH. anzöngt, so man
des rechten erwarten wellt, welches man »itt abscblachen

khönd, wnrd u»s weder die Wath noch nützit des landes

blyben; so der Herzog die schulden bzalte, so uff dcr Wath
gstanden, umb welches sy alleun umb eyn pfaudschilling
versetzt, müst man's faren u. bschechen lassen, — Myn HH.
d'Nhât habind by iren eyden, eeren u. guten trüwen die eer

Gotts u. der Stadt Bern nntz n. eer hierinnen ernstlich
betrachtet man fölls inen nüth änderst znmessen, n. diewyl
man onch deu großcu uuwyllen under den bürgeren
vermerkt, sölit man vermanth syn, früntlich mit eynanderen ze

leben u, nüth ungschikts gegen eynandereu auzesachen,

Derhalben uff frytag 20, Augsteu, als die botten

uff obgemeldten bscheyd darumb gritten gsin, ist man vor
den bürgeren rkcitig worden, das man zuerst des tags, so

die Herzogischen ansetzen wurden, wellt erwarten u. daselbst

vor allen dingen lugen, ob man zu vollem möcht der

religion halben u, die Jenffer betreffend übereynkhommen, dan

sich die bäbstifchcu Schidvrt dcr religiou halben nüth

annemmen wellen; n. nachdem das alles beschechen, aldann

sölt man an alle ort der Eydgnossenschafft schiken, ankheren

u. begeren, das übrig laud, so myn HH. möcht blyben in
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die alten pündt khomen ze lassen u. dasselbig wie ander land
mynen HH., so es noth thäte, helffen schützen u. schirmen.
Darnach ward eyn lied verlesen, so heymlich gemacht worden

u. ußkhommen, so das regement antroffen: wie man
jetz die armen lüth, so das Evangelium angnommen,
übergeben welle, welches ouch die zu Bremgarten wol befunden!);
wie man eyd u. eer halte, wen man from lüth schützen u.
schirmen sölte; so es an d'noth gange, werd es ettlich wenig
nützen. Doch hab man eyn prob gethan, da man die in
Frankrich schützen wellen. Man hab wol innen worden, wie
man sig handtlich lüth, wo es gibt dumen fchmer als ob

der kysten büth >); wo das nitt, do sigend all sekel lär. Man
hab vil da ußgrichtet, als gallesi suber accordirt. Und
scharpf ist's gmacht gsin, u. was das lied underschryben:
«Zincquiu sud toriA est in »prioum proteret setäs, darumb
lugend für üch. U. hatt den ansang:

Ich möcht wol frölich singen,

wa» ich vor alter khönt,
von wunderseltzsamen dingen,
die jetzt vorhanden sind
nitt wyth an frömbden enden.

Noch will ich nyemand schenken;
mit wem es sich wirt enden,
das wirt wol khon an tag,
wer numen warten mag.

Derhalben m. HH. sölich lied uffrürisch wyder ein ober-

keyth geacht u. abgrathen, man sölt daruff achten, wär das

gemachet, sölichs den heymlichern anzezöugen.

') Vgl. Tillier, III, S. 308.

') Die etwas dunkeln Worte, die, wie der Reim zeigt, dem Liede

selbst entnommen sind, scheinen den Sinn zu haben: Man zeige sich

tapfer und kriegerisch gesinnt, wo Hoffnung vorhanden sei, den

Daumen geschmiert zu sehen; wie wenn es sich darum handle, Geldkisten

zu erbrechen und ihren Inhalt mit Daumen und Zeigefinger als gute
Beute herauszuholen; wo diese Hoffnung fehle, da fehle es auch an Weld

zur Kriegsführung.
Archiv des hist, Verein«.

V. B». I. Heft.
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Zinstag leisten Ängsten 1563 ward ich fur die

heymlicher bschikt von wegen das ich solt gredt haben, der

Schultheis Pfyffer von Lutzern sölt gredt baben, man muß
das land wydergeben u. ob es schon an 4 kettinen am bym-
mel hanget«. Des ward ich inen bkanthlich, u. das ich's
von andern ghört sagen, zöugt ouch hieby myn vorsager an,
nämlich Jacob Noll'), der bürgeren. Als man lang u.
lang grüblet, ist die red uff Petter Stürler des Rbats gfallen.
Als er ouch bschikt, hat er des gar gröblich, unangsechen
das in Noll gnugsam bzügen hette mögen, gelöugnet; der-
halben ist der Handel also vertüscht u, erlegen. Sagt ouch

myncn HHn., das von myn HH. von diß Safoyschen Handels

wegen vilerley reden meer gebruchr wurdiud zu statt

u. land. Aber nachdem ich hieruff wyder inhar brufft worden,

dieselben reden anzezöngen, zöugt ich inen zwey stuk an,
nämlich: ab land sagte man, die burger sölten nur handtlich
syn u. dem Hertzogen nüth wydergeben, dan es wnrde nüth
gutts druß. Man seyte ouch, myn HH. werdinds die von
bürgeren uüth genießen lassen«), so myn HH. den Rhäten
nitt volgen weltind u. nitt die Hand nffheben. Daruff ward
mir vom Hn. Schultheis Steyger geantwort, es wurdind
myn HH. ja die nüth genießen lassen, so sy in verdacht

hettind, das sy nitt uffrecht handletind. Daruff ich nüth

geantwort, sonders begerth, mier umb söliche reden, deren

ich nüth vermöchte, nüth für übel uffzeuemmen; dan ich be-

kantbe nitt den dritten theyl Volks uß der statt, u. hette

nitt sovil acht wer söliche u. andere reden meer ußstieße;
derhalben ich selbige weder khönte noch möchte m. HHn.
namvsen noch anzöugen. Taruff der venner von Wingarten

>) Es ist dies derselbe Ia kob Noll, welcher der jetzt auf der

Bibliothek zu Winterthur befindlichen Handschrift Justingers, welche später

Eigenthum der Familien Weyermann und Steiger wurde, als erster

Besitzer eingezeichnet ist. S. unser Archiv, IV. 4, S. S2, wo, l. 12 «.

u., der Name durch einen Druckfehler in S toll verschrieben ist.

„nüt genießen lassen^ eine Meiosis für: sie würden es sie

entgelten lassen.
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anzogen: man gscci e wol, das man ob sölichen unnützen
reden eyn gefallens bette, welches wol by dem abzenemmen,

das letstlich ettlich der bürgeren, als man das nffrürisch lied

verlesen n. man abgrathen, so etwar erfür«, wär das

gemachet denselben m. HHn, anzegeben, die hend nitt
nffheben wellen. Ettlich der heymlicheren scytend, sy bettind

eynanderen gstuppft u. glachet. Taruff ich dem Venner
obstath znm andren mal geantwortt, es babind ja uff zweven

stülen vast gar nyemand uffgbept, das bab ich selbs gesecheu

u. eygentlich geachtet. Aber ich acht, fo m. HH, uff myn
Person eugentlich gingt u. acht ghan, das sy mich derselben,

so nitt uffheben wellen, nitt gsechen noch erfunden. Das sölt

man mier nitt für übel haben. Sprach der venner zum
andren u. uff beyde mal: er sage es nitt. Als aber, villicht
von wegen das ich nve in Safoyschen Handel verwilligen
wellen, uß haß man gern eyn ursach zu mier funden, mich

mit Worten ze ergriffen u. derhalben mich ze bezalen, man
nüth dan eerlichs u, uffrechts hinder mir finden khönnen,
ward mier zu antwort, so ich der unnützen reden meer borte,
sollt ichs m. HHn. anzöugen. Damals warend die Heymlicher

Hr. Schultheis Haus Steyger, Hans Franz Negelli,
Wollfgang von Wingarten, Ambrosi Jmboff, Petter Thorman,

Hans Sager die vier vennern u. Hr. Bartlome Archer,
der Rhäten.

Den l. Sept. 15 63 hat dcr Herr von Morrons von

Losanne, müntzmeyster zu Ougstal u. Breß iu's Hertzogen

laud, so den Safovschen Handel vast imerdar gvergget u.

trybeu, innamen des Hertzogen botten eyn instruction
fürbracht, darin sy begerth, sich zeerlüttren, was gattung mau
well der religion halben bschlicßcn u. die Jenffer versichert
haben? ward derhalben das meer, das zum ersten die
religion u, reformation in übergebenden herrschafften, glich wie
die uuder m, HH. regieruug gsin u. bruchi wordensölte
blyben u. das Evangelium prediget werden so lang, biß man
eyn allgemeyn cristenlich concilium, luth der antwort der
vier evangelischen stetten u. orten der Eydgnossenschafft, uff
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des bischoffs von Thum, des babst bott, u. der siben bäpsti-
schen orten begeren u. anbringen am tag zu Baden, als
man an das concilium zu Trient gladen u. citirt worden,
gegeben; zum andren, das das Jenffisch burgrecht in synen

krefften blyben; doch so der Hertzog etwas ansprach an die

Statt Ienff, des widominats oder andrer sachen balben

habe, das er aldann dheyn gwalt, sonder das recht bruchen

u. darumb zu recht khommen söllte, oder in der srüntlikeyt
handlen lassen. So aber er, der Hertzog, die mittel n. sprüch

nitt wurde halten, das die übergebnen herrschafften m. HHn.
wyder verfallen syn u. man im selbige wyder innemmen

möchte.

Daruff ist uff 10. Sept. !563 am frytag gemeldtes

Herren v. Morron antwort uff vorigen bfcheyd uß bevelch des

Hertzogen botten, so sich noch stetts zu Mnrten enthalten,
vor den bürgeren verhört, vast des inhalts uffs kürzest, wie
onch diese bschrybung allesamen kurtz u. mitt schlechten Worten

vergriffen ufferzeichnet, das diewyl man begere das Jenffisch
burgrecht in krefften ungeweygert blyben ze lassen, ouch das

sy der Hertzog von ir religion nitt trengen, sonders die

underthanen darby blyben söllind, u., so er darwyder handlen,
das land, so man im übergebe, myn HH. wyderumb für
das ir verfallen syn sölte, so würd ouch billich syn, das die

Jenffer gegen dem Hertzogen oder den synen sonderbaren

ouch nüth nugrymbts anfangen, sonders sy, die Jenffer, u.
eyn Statt Bern sollten ouch in glicher peen, glich wie der

Hertzog, stan u. verbunden syn. Doch achtind sy nitt, das

m. HH. diesere meynung so entlich bschloßen >), das man
nüth meer darin etwas uffen nechsten tag zu Nevis, so man
werd wyder zusammenkhommen, endren möge. Dan so

sölich burgrecht gentzlich blyben, wir doch wyder die urteil zu

Pätterlingen selbs syn wurden, deren ab r wir uns am

>) „so entlich beschloßen" daß m. HH. diese Meinung als
ihren letzten, unveränderlichen Beschluß ansähen, so daß nichts daran

zweiter eändert werden dürfte.
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allermeysten jemerdar beboffen u. tröstet, sige ouch wyder

den jetz gegebnen eydgeuössischeu spruch, der da melde, man

sölt umb gemcldt burgrecht eyn recht walten lassen. Der
religion Kalben werde man villicht mögen übereyukbommen

biß uff eyn cristeulich concilium, das sy hoffind villicht in

kurzem möcht gehalten werden.

Daruff sind zwen rhatschleg ußher khommen. Der
erst, das man söllt die Jenffer versichern also: das der

Hertzog sy ruwig lassen u. nüth Millichs mit inen anfachen,

sonder so er an sy etwas ansprach hübe, das recht oder

früntlikeyt mit inen ze bruchen; u. so er früntlicher wyß an

denen von Jenff baben mög, das fy das burgrecht mit m.

HH. uffheben, wellinds m. HH. lassen bschechen ; oder so er's

mit tbäding oder mit recht abtryben mögen, well maus ouch

zulassen. Und ward darzn geredt, das die Nhät gemeyulich
der meynnng werind ußgnon eyner, ward aber doch nitt
gnampset; derselb ist Hr. Hans Wyß gsyn. Der ander
rhatschlag, nämlich gemeldts Hn. Wyßen, was, das

maus gentzlich welt by dem rhatschlag uff Sept.
bschechen blyben lassen, das das Jenffisch burgrecht gentzlich

one wytere rechtsvertigung in sinen krefften solle blyben.

Also ward der erst rhatschlag das meer u. der vormals ab-

gemert rhatschlag wyder gstürzt u. umbkerth, doch mit schlechtem

meer; dan iren, des ersten rhatschlags, by dO gsin, des

andren by ^0 henden, n. vil habend gar nüth uffheben

wellen, darzn sind ettlich hinweg gangen eb mau gmeret,
mit großem wydermuth u. Unwillen.

Uff 27. Sept. 1563 ist der Sindique Roset mit
Lovys Frank von Jenff innamen iren HHn. vor dem kleynen

Nhat erschynen u. begerth, das man das burgrecht nitt eym

zwyffel des rechten begeben wellt; dann gut ze denkeu, so

sy vor den Eydgnossen rechtigen müßtind, was sy für recht

erlangen wurdind. Zudem habind die Jenffer mynen HHn.
Gallicird, Bellerive u. etiliche andre dörffer, so sy dem

Hertzogen ingnon ghan, ee myne HHn. das land ingnon u.
inkarkhommeu, übergeben, dargegen m. HH. inen, den Jens-
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fern, das wudenmath ewigklich zugstellt; n. hieby m. HHn.
vermanth, alle fachen wol ze gedenken n. fy nitt also ze

übergeben. Aber inen ist nüth anders geantwort worden -,

sy sigend ze spath kbommen n. sig vast alle Kandlnng
bschloßen n. vorhin gmacht ghan.

Als Hr, Bartlome Archer des Nhats nff verschynen

Jacobi 1563 znm landvogt von Thonon anstatt Hans Jacob

Telsperger erwelt worden, n. ime n. schwciger Cnnrat
Bellenberg, so gan Ripallio geordnet gsin, von m. HHn.
den Rhäten iubuuden, sy söltind ir völklin nitt mit inen

inharfüren, onch ir hnßrat hie lassen, sonders sy alleyn in-
harfaren u. Herosten biß nff wytcren bescheyd, infonders
aber, das gemeldter Archer dheyn uffritt haben, wie sunst

brüchlich, mit dheyner trometen uffzeryteu; u, das von wegen
das sy gemeynth, der fryden mit dem Hertzogen würd fürsich
fuächsteuoi ußgmacht u. bschloßen u. sy dry der obgemeldten vog-

tyen abrvlhen müssen; ist doch inen uff Michaeli erloupt, ire

wybcr u. khind mit inen ze neminen, u. ime Archer mit eym

grytt n, trommeien ufszcrythen u. da innen nach gwonlichem

brnch die Harnisch ze befchonwen u. ze mustern.

Uff sambstag 20. Novemb. t563 sind 4 botten

von Jenff vor den 200 erschyncn u. etwas sürtrags das

Jenffisch burgrecht betreffend im Safoyschen Handel

anfachen erzellen, n. fürbringen: wie sy innamen ir HH, von

Ienff zu Basel mit ir gewarsami.erschyncn, aber nit verhört

worden; u. sich entschuldiget, das fy sich nit sonders in
d'sachen gleit u. iuglassen; n. vermeyuth, es wäri nitt von

Nöthen, das sy nit etwas krumbs inkarbrcchteu, damitt sy

nitt darfür gsechen u. ghalten möchtind werde» sy weltind

eyn gute sach understan ze hinderen n. zerückwerffen. Sy
habind ouch Kieby mynen HHn. Nhätcn n. bürgeren hievor

nffen 21. Maji verschynen in eym brieff ir meynung zu-

gschryben, des sy eyn copy in tütsch verdolmetschet zu sich

genommen, »iit beger selbige güttigklich ze verKören. Hiemit

selbigen nßem busen fürherzogen u. anfachen lesen, hievor

aber ouch anzöugt, was sich mit des Hertzogen vatter Carolo
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u. der Statt Jenff zutragen, biß das zuletst im 1536 jar
durch myn HHn. hilff uß verbengknuß Gottes Jenff vom
Hertzogen erlediget u. entschüttet worden. Wie aber er
anfachen lesen, hatt der Schultheis Steyger in heyßen
stilhalten ; u. hiemit die Rhät in die Rhatstuben treten, dar-
zwüschen man die Jenffischen botten beyßen wyder uß der
burgerstuben gan und abtretten. Darnff die Rhät den

Burgeren fin bracht, wie die botten meer vor den burgern für-
bringind, den vorhin im Rhcit beschechen; zudem underwin-
dind sy sich da eyn brieff ze lesen, das sy drinnen ouch nitt
thau, das aber unbrüchlich; welle man also den Handel biß
morn uffschlachcn u. die botteu darzwüschen bas vernemmen
u. inen anmuten, ir fürbringen iu gschrifft darzelegen. Aber
vor dem rbatschlag ward dnrch Hn. Schultheis Negellin
anzöugt, die botten bruchtind Weitsche pößlin; darumb sy

selben brieff lesen wellen. Er sig eynmal von m. HHn.
mit andren gan Jenff gschikt; als er für Rhät u. gemeynd
oder burger begerth, hab mans inen nitt zulassen wellen;
jetz thüyind sy inen sölich possen. Zu disem hatt Jorman
Jentsch, der bürgeren, zugstymbt, es sige war; dan er ouch

eyner gsin, der dazemal von der bandyten fVerbanntenj
wegen dabin verordnet, aber sig inen glatt abgschlagen.
Nachdem batt Sekelmeyster von Graffenried gsprochen, sy

bruchino da'stuk, das sy wol verdient hettind, das man sy

mit eym brieff wyder beymschickte u. iren Hn. schrybe, so

sy myn HHn. meer botten schiken, warhaffte n. andere lüth
ze schiken. Hiernß man wol ermessen mögen, das der Sa-
voisch Handel vast nmb die Statt Jenff ze thun. Derhalben
jetzmalen man angfangen den Unwillen u. grollen offenlich
ußzestoßen, welches man nitt lenger verbergen noch verhalten
khönnen.

Am sontag darnach, LI. Novemb. 1563, sind die

botten von Jenff wyder verhört. Die Hand iren befelch in

gschrifft dargleit, n. Roset, Sindique zu Jenff, selbigen selbs

vorgelesen, erstlich anzöugende : wie sy gester verstanden, das

man etwas Unwillens ab inen empfangen; das sy villicht
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meer wort dan aber vor Rhat gester söltind fürträgen baben,
sig dheyner bösen meynung bschechen u. babind von dieserem

m. HH. bruch, so man inen anzöugt, nüth gwüst. Es syge

eym aber niit möglich, eyn fürtrag zweymal mit gar glichen

Worten, das man nitt etwan darin endere oder fäle, ze er-
zellen, vermeyne aber an der substanz des fürtrags nützit
gemerei noch gemindert ze haben mit beger inen nüth ze

verargen u. ir fürbringen jetzsonders dultigklich in gschrifft,
wie man begerth, ze verhören. Darnach ir fürtrag, wie
gester, mit glichförmigen Worten hargelesen, darin nüth
anders dan wie gester von mund von wort ze wort darthan
worden, gestanden, erzellende was sich mit Carolo, syner

durchluchtigkeyt von Safoy vatter u. der »onZ Jenff biß in
die 20 jar lang mitt plagen u. erthöden u. jämmerlichem
handlen an der armen Statt Jenff zutragen, u. was die

Eydgnossen zu Lutzern, zu Päterlingen u. anderßwo zwüschen
inen gehandlet, aber alles nüth erschoßen, biß das im 1536

jar m. HHn. mit hilff Gottes sy errettet, mit vil meer u.
lenzeren Worten. Das aber sy jetz nit stätts nacher gritten
uff tagleystungen, als man mit dem Hertzogen verhandlet,
sig darumb beschechen, das sy geachtet wnrdind, sy weltind
etwa« eyn gutt ding verwirren u. aldan inen die schuld

geben. Sunst aber sigind ir HH. botten zu Basel u. Baden
erschhnen mit iren gwarsamen; so man die hette wellen

verhören, weltind sy ir fach gnugsam darthan u. verthädiget
haben. Man möcht inen villicht zumessen, sy hettind ir da-

tums anderßwohin gsetzt u. fragind nüth darnach, was man
mit dem Hertzogen machte; wie dan zu Zürich eyn red uß-

gangen, Jenff habe eyn verstand mit dem Frantzosen, das
aber nitt sige u. ftg inen nye in syn khommen, sy habind
das mit dheyn wort nye gedacht; dan sy begerind an myn
HHn. alles ze halten was sy schuldig u. verbunden, biß zu

thod. Sy habind ouch uffen 2i. Maji 1563 an myn HHn.
Rhät u. burger eyn brieff gefchryben des inhalts, welcher

durch den Stadtschryber Zurkhiuden verlesen worden, das
sy begerth, man well iren in dem Savoyschen Handel indenk
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syn, dem bnrgrecht nit zuwyder handlen lassen n. sy nitt
verlassen, Sige hiernfs ir HHn. trungenlich vermanen u.
pittlich begeren, diewyl sy vernommen, das man das burgrecht

in eyn recht well lassen khommen, eb es sölle gelten
oder nitt, sölichs nitt ze gestatten. Dan gut ze gedenken,

was sy von Jenff gewynnen, wen sy vor den Eydgenosseu,
die jetz dcm Hertzogen mit pündtnuß verwandt sind, rechtigen

müßtind. Mau söll ouch gedenken, wie es Gott bißhar mit
eyner statt Bern u. Jenff so trüwlich gemeynth n. was

gutts incn beydersyths uß irer pündtnuß, so sy miteynan-
deren gehept, gevolget; wie wol mengs ruchs wetter sich

mit den umbligenden anstößern vilmalen erzöugt, hab es doch

Gott alles glüklichen hingwäyt u. zergan lassen. Man soll
ouch gedenken, wen Jenff wyder in des Hertzogen land ligen,
was iren nnderthanen in der Stadt daruß gevolgen, u. das

er fy als vast plagen werd als vor, u. so ir Stadt Ienff
in eyn frömbd Hand khommen, das aldan myn HHn. onch

nüth dest besser haben werden; mit beger, inen eyn früntlich
antwort werden ze lassen, damit dise ir pündtnnß nff eyn
nüws wyderumb ernüweret u. bestätiget sige, n. sy iren

HHn. eyn fröliche bottschafft zubringen khönnind.
Derhalben ward hierüber abgratheu, das man mit mußeu

über d'fach sitzen, dan der Handel wychtig, die brieff, nrtheil
zu Pätterlingen u. andere ding eygentlich erduren u. bsich-

tigen, darnach mitt den bürgeren rhätig werden, was man
inen weit antworten; selbiges welle man iren HHn.
förderlichen in gschrifft zuschiken. Es ist ouch hieby ze merken,
das man sich mit dem Hertzogen dermaß schon inglassen glan,
das burgrccht in eyn rechtsübuug khon ze lassen, das man
den Jenffern nit glatt Ja oder Neyn sagen dörffen, eb man
das ewig burgrecht, so man inen geschworen, well halten
oder nitt; es habend ouch all umbstend zugeben, das man
iren gern wyder abgstan wen; aber der Meßiven fMis-
sivenl halben hatt man den bürgeren fürgeben, die über-

gschrifft sige wol an Nbät n. burger gstandcn, aber es habe

m. HH. nitt von Nöthen bedunkt, das man's den bnrgeren
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fürbringe, dan er babe schlecht ding funbedeutende Tinges
inghalten, nämlich das man iren welle im Savoyischen
baudel indenk syn n. sy nitt verlassen, Sige also eyn brieff
gsin, den habind sy also sür eyn brieff ligen lassen; so es

von Nöthen u. etwas wichtigs gsin weri, wurde man's den

bürgeren wol fürbracht n. niit verhalten baben u. sygc dheyner
bösen meynung bschechen. Es ist aber hieby vast argwönig
gsin, was meynung es beschechen, dan man's den Rhäten
snnst nitt hoch gschetzt >), diewyl der Jenffern jemerdar im
Handel gar schlechtlich u. uß kaltem hertzen im Savoyischen
Handel gedacht, u. vil lüthen es den Jenffern für eyn hals-
starrikeyt gerechnet, das sy sich znm Handel so wenig merken

lassen, dardurch sy aber vast also verungliinvffet hettend mögen

werden; denn es ließ sich ansechcn, als ob man sy schon

jetz mit großem Unwillen fürkhommen lassen.

Nachdem aber gedachten botten von Jenff dise antwort
worden, Hand sy daran nitt khon wellen, sonders sich er-

pottcn, noch meer zu warten, inen eyn endtliche antwort
iren HHn. ze bringen ze geben. Derhalben am mittwuchen
L4. Novemb. darnach vor den bürgeren eyn eyntziger eyn-
helliger rbatschlag das meer worden, nämlich das myn HHn.
sy nitt khönnen in die fryheit setzen, das sy nyemand, so

sy mit recht ettlicher dingen halben anglanget wurden,
söltind ze antworten haben; dan ouch ander myner HHn. pundt-
u. eydgnoßeu sich des rechten gegen jemands schuldig ze syn

nitt bald weygern. Aber den artikel im burgrechten
vergryffen, so sy etwar mit gwalt über u. wyder recht ze zwingen
widerstünde, das aldan m. HH. inen mit trüwen znstan u.
entschritten söllind, den well man vestengklich an inen halten.
Achte man', sy werdind ir schuldig Pflicht gegen m. HHn.
ouch thun.

Item umb Wien acht 1563 hatt der Hertzog uß Savoy

>) nitt hoch gschetzt" d. i. man hat den Räthen die

Unterschlagung des Genferschen Schreibens zu keinem besondern Verdienst
angerechnet, sondern vielmehr sehr übel genommen.
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Emanuel Philibert die Statt Jenff mit verräterie innemmen

wellen. Als die Jenffer sölichs myn HHn, zuschryben, ist

inen zugleit worden, sy habinds villicht erdacht, damit nßem

fryden zwüschen dem Herzogen u. myn HHn. nitt eyn für-
gang babe. Es habend aber die Jenffer zwen irer bürgeren
sölicher verräterie halben vierteylen lassen.

Donstag 17. Febr. 1564 ist vor Rhät u. bürgeren
Ludw. Harder, Landvogt zu Ternier, erschynen n. im für-
ghalten, wie m. HH. im ilends uff der Post geschryben:

angsichts des brieffs f sobald er den Brief ansichtig
Windel den Hr. v. Vellerive, so ouch in der prattik
mit der verräterie der Statt Jenff vcrschreyt u. der für-
nembsteu syn söllen, ze behendigen u. venklich anzenemmen;
habe er m. HH. bevelch nüth statt than, sonders als im der

brieff vast umb mittag worden, er denselben bhalten u.

verzogen biß morndes umbs mvrgenbrrt, derhalben der von
Bellerive sich am morgen darvon gemacht u. entrunnen.
Item als im die Jenffer deren verzicht, so sy der Verräter!

halben gerichtet, zugschikt u. vermeynth, er wurd's m. HHn.
überschiken, welches er ouch nitt thau, sonders da innen
behalten; derhalben syn groben väler für die LOO geschlagen.

Hatt er deß alles nüth leugueu khönnen u. sich gar fchlechtlich

versprechende gebetten, das in. HH. im sölichs durch Gotts
wyllen verzyclM. Deßhalb im geantwort worden, wiewol
er grob gefält u. verdieuth hette, das man in an sym lyb
u. gutt straffte, so welliud doch m. HH. im sölichs uß gnaden

vergeben haben, solle fürhin dermaß hußhan u. sym

ampt nachgau, das m. HHn. dheyn clag khomme, oder was
im druß volgen crwarten sye. Darnach ist uff gemeldten

tag abgrathen, deß Hertzogen uß Savoy anwelt ze schryben,
wie m. HH. in flyßiger Nachforschung sigind der verräterie

halben der Statt Ienff, derhalben man den tag uffen
6. Mentii nit besuchen khönne, sonders well man den Handel

uffgeschlagen haben biß zu ußtrag der Nachforschung u.

wytheren bscheyd.

Montag den 6. Mariti 1564 ist Vörden bürgeren
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eyn brieff von Ienff verhört, wie sy bericht, das der Hertzog
von Safoy sym Gnbernator empsolen, so m. HH. den leisten

spruch zwüschen im u. der Statt Bern durch die II Schyd-
ort gegeben, das land wyderzegeben belangend, nitt annem-
mind, das er aldann söll die straßen beßeren, die brugg zu

Haulteville wol versechen, das Volk sich lassen rüsten, die

puren lassen suter zusamenthnn; well er aldan daher rnken

mit 12000 zu fuß und K00 zu roß; gebe sür, well im Pe-
mund eyn ungborsamen straffen. Er hab ouch 400 Heyden,
die ligind im Delphinac. Derhalben d'Jenffer myner HHn.
rhat begerth, wie man sich in Handel schiken. Daruff ist

abgrathen n. das meer worden inen ze schryben: so inen
etwas anglegen, ir bottschafft harzeschiken; würd mau ettlich

usschießen mit inen ze rhatschlagen. Ward darby gesprochen,

sy lüfsind als billich myn HHn. nach, als m. HH. inen.
Dan sy hattend begertb, man Welte eyn bottschafft inbar zn
inen schiken; daselbs weri besser ze rbaten, von wegen das

man in der statt alle ding, es werind die muren, gschütz,

monition n. promano, gsechen khönte was mangels u. zur
fach von Nöthen oder nitt von Nöthen syn wurde.

Am mittwnchen 22. Martii 1564 sind des landvogt

Symon Wurstenberger zu Gex brieff u. der banditen

verzicht, so zu Gex gefangen glegen von wegen der Jenffi-
fchen verräterie verhört, w'e fy all nüth verzechen wellen,
noch an der fach schuldig syn wellen, aber dennochr Philibert
Berthellier etilicher maß in syner red argwönig befunden.
Also ist hieruff abgrathen, das die 2, Claude Frank u. noch

eyner, so zu Gex enthalten, u. Bergeron, so hie in der insel

alhie gfangen gsin, uff eyn urfech, das wen man ir begere,

sy sich wyderumb stellen weltind, ußglasfen söllind werden;
aber der Bertbellier sölle mit der martber am seil, doch nitt
mit angehenkteu steynen, wyther gfragt werden.

Dannotbin ist eyn schryben von Ienff verhört, die sich

entschuldiget ire bottschafft, der kriegshendlen halben ze

rhatschlagen, harzeschiken: sy habind nitt lüth, die der sachen

erfaren, u. dörfftend sich iren botten nitt wol nfftbun noch
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endeken, mit Pitt sölichs nit sür übel ze haben. Zudem sig

es jetz nitt sogar von Nöthen, dan sy von iren speichern

bericht, das jetz dhein besondere rüstnng vorbanden. Sy
habind aber d'sach versorget, das sy n. m. HH. nnberichter
sach nitt mögind überfallen werden. Doch wen nochmals

ir Pitt, pottschafft zn inen abzesertigen, da innen alle ding
ze besichtigen u. ze rhatschlagen. Ward inen hiernff zu-

gschryben, diewyl sy schryben das nüth sonders vorhanden,
so sig es nitt von Nöthen eywar inhar zeschiken; söllind

fürhin mynen HH., wen sy inen schryben, eygentlicher u.
warhafftiger berichten, dan wie jetz beschechen, damit je-
mands also in unruw u. sorg gesteckt werde.

Es hatt onch landvogt Wurstemberger von Gex har-
gschryben, wie syn späch khommen, aber in Pemund noch

nyenen dheyn kriegsrüstung funden, dan alleyn das d'red

sige, der Hertzog well fürsich Jenff blegeren, u. sigind zn
Montmillian 40 große sink bnchsen, u. bessere man ettlich

straßen. Er hab ouch zu Nümillier evnen funden, der ouch

deren eyner, so mit verräterie verdacht gsin, Piccard genant;
der hab eyn gutt pantzer tragen u. sig vom Gnbernator ver-

söldet.
Darnach ist des Hertzogen von Savoy bottschafft, der

Hr, von Lacroix, vor den bürgeren verhört, mit sym doll-
metschen, eynem unclicheu von Noll. Der hatt anzöugt syns

Herrn des Hertzogen srüntlichen grüß u. geneygten wyllen,
u. nach allen uinbstenden begerth, den tag, so angstellt worden,

uffen nßgenden Aprellen nechstkommend wyder gen Nevis
anzesetzen, den Savoischen Handel nßzemachen; werd der fürst
ir Herr gan Lyon zn dem künig u. künigin in Frankrich, so

dahin khon füllend u. in bschryben, sy ze besichtigen
^besuchend, rytten; daselbst werd man in alwegen, so etwas ze

fragen u. man syner mangle, an der Hand haben. Aber
der Jenffer verrätery halben sig der Hertzog gentzlich un-
wüsfeud u. habe nye gedacht noch im syn gehabt; die Jenffer
habind wol im das wyderspyl Montmillian gegem Montanys
u. Pierre Chastel in der Breß, beyde vestinen mit verrätery
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innemmen wellen, welches sich erzöuge durch zwen Jenffer,
deren eyner an den muren zu Montmillian, der ander zu

Pierre Chastel erwütscht u. gefangen worden, welcbc noch

vorbanden; so man botten dahin verordnen welle, werd mans
also by inen finden, oder so mans begere, werde man m.
HH, ire verzichten barzufchiken n. gsrbrifftlich znsenden.

Der Tocter genanipt, so die veräterie mit Jenff entdekt

soll haben, sige nmb evn schantliche verrätery n. sürnemmen
in's Hertzogen schlößern eym gfangen gsyn, daselbst nßbrochen

u. gan Jenff entrnnnen u. fürgeben, syn bnbery ze Verdeken,
der Hertzog welle die Statt Jenff mitt verrätery innemmen.

Darnff ist abermals mitt dem meer verwilliget, den tag nffen
nßgenden Aprellen ze besuchen. Ward bieby geredt, es sig

wol alsbald eyn erdacht ding mit der fürgwendten verrätery
gsin, damit dise Handlung zerschlagen wurde. Der verrätery
u. bottschafft halben zn des Hertzogen gfangnen ze schiken,
ward das meer, das man botten dahin abfertigen, alle fach

ze erkbnnden. Der von Lacroix gab für, man hette die

verrätery dem eynen gfangnen in eym buch funden, darin
alle houptlüth u. regenten deren vou Jeuff, so den schant-
lichen anschlag tryben söllen, mit iren namen verzeychnet.

In disen löuffen n. sachen ist eyn gemeyne red gangen, das
die Jenffer by 20 Personen, deren 4 oder 5 nitt wenig an-
fechens gsin, verloren habind, u. das der HerHog villicht sy

heymlich erwütschcn u. binrichteu lassen, wie dan dise zwen
ouch gsangen gsin, biß das es «Wommen.

Uff sölichs ist uff sambstag nach Ostern 8. Aprilis
1564 vor der bürgeren-wyder abgrathen, das es nitt ze

thundas man botten gan Chamber« schike von des

Herzogen gfangnen wegen, welche Montmillian u. Pierre Chastel
in der Breß innamen der Jenfferen dem Hertzogen verraten
söllen, die sach ze erfaren. Dan ze besorgen, es sig

eyn angleyte fach u. man nnr vergebenen rosten erlyden,
sonders man sölt inbar schryben, das die Savoyer die Proceß

u. verzichten in gschrifft harschiken.
Am frytag 21. Aprilis 1564 sind aber botten von
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Jenff vor den 200 erschynen n. anzöngt, wie sy bericht, das

der Hertzog uß Safoy sy dnrch syn Kotten vor in, HH.
vertagt sy habind im zwey schlösset.' mit verraten innemmen

Wellen, mit beger, inen den Safoyschen fürtrag mitzetbeylen,
fdas syj sich wüssind ze verantworten. Tan es bescheche

inen gwalt u. unrecht; sigind des sürhabens nye gsin u.
habinds nye gedacht; so es sich erfinde, söll man sy für
meyneydig, nüthföllend lüth Kalten. Und begertb, inen ze

rathen, eb sy am angsetzten tag zu Nevis ouch erschyuen

söllind. Ist inen daruff geantwort, man setze Uff des

Herzogen botten red u. fürbringen der verrätery Kalben, die sy

die Jeuffcr söllind wyder den Savoyer sürguommen haben,

nüth; n. uff ir, der Jenfferen fürgeben, das der Hertzog
inen die statt mit verrätery innemmen wellen, satzte man
ouch nit vil. Sy mögind wol zu Nevis erschyuen, n, so es

sich schikte u. von Nöthen wurde syu, zun sachen, sovil die

Jenff antreffen, reden.

Uffen sontag 23. Aprilis 1564 ist vor deu

bürgeren abgrathen, n. daik der venner Jmboff die red, wie er

dan vorkin in disem Handel vast uß u, uß tban, nämlich
das im Savoyschen Handel mans bi den bievor im Sept. 1563

gestellten artiklen weit lassen blvbeu, u. so vil wytker; so

die botten uffen tag zu Nevis, 1. Mai 1564, möchten zu-

wegbringen, das der Hertzog sich verschrybe, das das laud,
so man im wydergeben wurde, m. HHn, wyder verfallen
syn söllte, wen er den spruch nitt Kalten u. mit den Jenffern
nit fryden haben, sonders inen überthnn weite, das sy sölichs

thun; Kierinnen u. anders was znr sach dienstlich gwalt
haben ze Kandlen, doch nützit ze beschließen, sonders uff
hinder sich ze bringen. Warend diß die zwen artikel, wie

hievor gemeldt, der erst das der Hertzog die undertbaueu

bym wort gottes mit den predicanten in irem statb u. wirken

wie sy jetz gsyn, sölt blyben lassen biß uff gemeyn
cristenlich concilium, das uß alter u. nüwer helger gschrifft
wurde gehalten, u. bschlossen, dennzmal söltind die
underthanen selbiges ouch annemmen. Er söllte ouch die Jenffer
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ungfecht lassen. Aber des burgrechten halben weltind m. HH.
erwarten, wär sy mit gwalt oder recht darvon trybe. So
der Hertzog des wydomnats ansprach halben nitt möcht en-
beren I/dieselbe aufgeben), aldan das recht ze bruchen. Es
sind ouch damals die alten botten gan Nevis wyderumb
verordnet, beyd Schultheißen Negelli u. Steyger, beyd
Sekelmeyster v. Graffenried u. Manuel, beyd venner Win-
garten u. Jmhoff. Eb der beschluß u. meer gangen, sind
unser vil uß unwyllen abem rhatbuß heymgangen, der übrigen
burger, fo da blyben, Hand ettlich uffgban u. gmeret, der

mertheil gar nüth, denen die fach nüth gfallen; noch hatts
das meer syn müssen.

Tarnach uff mittwuchen 26. Aprilis hatt man die

bnrger aber bym eyd versamlet u. fürbracht, es habind am

sontag verfchynen wenig der bürgeren d'hend uffgban; man
möchte aber vilerley reden bruchen, so m. HH. nütdestmynder
fürfürind. Tie botten wellind eyn rechtschaffen meer haben,
oder nüth in der fach handlen. — Derhalben sind aber

vorige artikel bschlossen und bestätiget mit großem Unwillen,
u, ist aber daran ghenkt, so man das Jeufftsch burgrecht
baß mög versichern, das man dasselbige thun, damit man
den bürgeren bester baß khönt eyn nasen machen. Und wiewol

der Jmhoff fürbracht, es sige da innen eyn eynhclliger
rhatschlag u. m HH. sigind des all gemeynlich eyns, sind
doch iren 3 der Rhäten gsin, die nüth darin verwilligen noch

darinnen rhaten wellen, Hr. Albrecht v. Erlach, Hans Wyß
u. Hans Müller; noch hatts alls eynhellig syn u. gelten
müssen.

Uffen mittwuchen 24. Maji 1564 ist der abscheyd

von Nevis verhört, wie sich des Hertzogen u. mr. HHn.
botten der dryen artiklen halben verglicht, nämlich der
religion des burgrechten u. der versichrung halben der Stadt
Jenff: das die religion sölt gentzlich mit den predicanten u.
iren Pfründen, wie es jetz in wesen, blyben biß uff eyn ge-

meyn cristenlich concilium, u. die Jenffer u. Hertzogischen

frydlich gegen eynandren syn; so aber der Hertzog an die
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Jenffer des burgrechten oder anderer sachen halben etwas
ansprach habe, aldan dheyn gwcilt mit inen bruchen, sonders
in der früntlikeyt mitt inen handlen lassen, oder aber das

recht brüchen; u sölt jede parthy iren bscheyd u. antwort
uffen 1ö, Iunii lû64 geben uff eynen tag, der Hertzog alhie
zu Bern, u. wir unsere antwort zu Cbamberi; wär aber

nitt weite oder möchte uffen selben tag eyn antwort geben,
den tag uffen 4. Iunii darvor der andren parthy abze-

schryben. Der Hertzog begerthe ouch, das man den artikel
der religion halben biß zu ußtrag des Handels in gheymd
behalten u. uyenen offnen sölte, damiti es im by andren

surften ttitr zu Nachteil dienete, so die sach nitt bfchlossen

möchte werden, das man aldann deßelben »ümermer gedenke.

Derhalben ward by eyden verbotten, die sach ze versehwigen.
Die Jenffer Hand ir botten onch da zu Nevis ghan, aber

sy sind weder verhört, noch zuglassen ze vernemmen was
man verhandlet, sonders ist inen dnrch unsere botten geantwort

man werd eynmal den Handel harbringeu, darnach
werdind m. HHn, sy schrifftlich berichten, sovil sy antreffen
Wirt. Darnff ward das meer, man sölt den Handel an

statt nnd land khommen lassen n. der underthanen
meynung hierumb vernemmen. Es ward ouch damals aller
Hände! von ansang bis dahar sampt dem spruch der 11 Schydbotten

der Eydgnossenschafft, zwüschen beyden parthyen
gestellt, der lenge nach verhört von wegen der nüwen

bürgeren, so erst uff verschynen Ostern iugangen n. by. voriger
Handlung nitt gsin; u. under anderm gmeldet worden, wie

letstlich das meer worden, das man wyther mit dem

Herzogen sürfaren Welte, deren L() man gsyn, u, deren so vorhin

den Handel uffs land wellen khvn iaffen alleyn 19, u,
ettlich sigind bharret, die nüth uffheben u. dem Hertzogen

nüth geben, sonders ee der gcfar darob erwarten wellen.
Es warend ouch noch zwen rhatschleg vorhanden, nämlich

der eyn woit vor allen dingen an gemeyn Eydgnossen

werben, das sy das übrig land, so myn Hrn. blyben, in
die alten pündc woltind khommen lassen, der ander wolt den

Archiv dcS hist. BereinS.
V. Bd, I. Heft. ^>
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sprnch glatt annemmen u nitt wyther uffzüchen, darnach den

Handel für statt und land khommen lasten. Das hieß mit
den wagen für d'roß gstelli! (1 oke u»s«! Aber der erst

ward das meer.

IW. Das Manuscript bricht mit diesem Blatte mitten
in einem Satze ab. Vieles kann aber nicht fehlen, da der

Verfasser durch seinen im Laufe desselben Jahres erfolgten
Tod an einer weiteren Fortsetzung verhindert wurde. Zur
Ergänzung des Fehlenden setzen wir hier noch die betreffenden

Artikel aus der mit Zehender gleichzeitigen Chronik von

Haller und Müslin bei:

S. 97. Als der Hertzog von Saffoy die vorgestellten

Mittel zu Neus angenommen, haben MGn. HH. Räth n.

Burger uff 18. July dieselbigen ouch angenommen. Tarnff
ist den 20. July die Safoyische bottschafft hargekomen u.
ein tag angeschlagen worden uff den 22. Okt. gen Losannen,
alba den Handel den Schidbotten u. Eydguossen fürzetragen

u. den fryden ze beschließen.

Doch ist der Handel inzwüschen an« die landsgemeinden
gebracht worden. Etiliche waren unwillig, dem Hertzogen
etwas widerzegeben; doch ward das meer, das man es

MGnHH. wider anbeymb setzte.

S. 99. Den 22. Okt. ward der Saffoysche tag zu
Losanne gehalten; dahin kamen aller Eydgnossen botten u.
ward der friden zwüschen dcm Hertzogen n. MGuHH.
beschlossen, wie vorhin berett, sderj nff den 1. Merz des

folgenden jars bstehen sollte, u. darzwüschen solten die briese,
ouch von beyden Königen fvonj Spanien n. Frankrich be-

siglet werden.
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II.

Wir stellen hier, gewissermaßen zn Ergänzung nnd

Erläuterung des obigeu Auszuges, noch einige ihm theils

vorangehende, theils gleichzeitige Artikel des Tagebuchs

zusammen, welche

das Verhältniß Genfs zu Bern

berühren. Dies Verhältniß zeigte sich uns in den savoyischen

Verbandlungen in einem keineswegs freundlichen Lichte. Zwar
wird das, erst im Jabr 15s8 wieder aus ewige Zeiten erneuerte,

Burgrecht zwischen den beiden Städten von Seite Berns
immer ausdrücklich vorbehalten und die von Savoien wider
die Befngniß Genfs, ein solches Bündniß einzugehen,
erhobenen Zweifel zuerst als unbegründet zurückgewiesen, dann
einem Nechtsverfahren unterstellt. Allein die bittende nud

bis zur Schüchternheit diserete Weise, mit welcher die Genser

in einer sie so nabe angehenden Sache anftreten, der kalt

vornehme, abfertigende und selbst schnöde Ton, in welchem

die Berner - Regierung mit Genf und seinen Abgeordneten
verhandelt, verbunden mit den höchst bezeichnenden Beiner-

kuugeu, mit denen unser Verfasser seinen Bericht von der

Großrathssitzung des 2l. Nov. 1563 begleitet, zeigen uns

hinlänglich, daß hier zwischen den beiden Orten nicht das

brüderliche Verhältniß zweier sich gegenseitig achtender und

aufrichtig einander unterstützender Freunde herrscht, sondern

daß Bern Genf gegenüber die Rolle eines vornehmen
Protektors zn einem von ihm abhängigen nnd mitunter
unbequem werdenden Clienten spielt.

Genf befand sich in einer schwierigen Lage. Jn nächster

Nähe der annexionssüchtigen Staaten von Savoien und

Frankreich gelegen, von welchen ersteres mit einigem Schein
auch rechtliche Ansprüche auf die Herrschaft der Stadt gel-
tend machte, andrerseits umschlossen von dem Gebiete Berns,
das man von Arrondiruugsgelüsten auch nicht ganz freisprach,
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mußte es doch zu Schirm und Rettung des Kleinodes seiner

GlanbeusfreiKe.it sich vorzugsweise Bern in die Arme werfen,
nud zugleich all sciue Kraft uud Festigkeit aufbieten, um in

dieser Umarmung nicht erdrückt zu werden. An Stoff zu

wechselseitige,, Reibungen, weil der Stärkere feine Ueber-

macht gegen den Schwächeren in übertriebenen Ansprüchen
nnd Forderungen geltend machte, war nie Mangel. Der
langwierige Streitkandel wegen der Jurisdiction der Abtei

St. Victor und des Vidomnats war im Jabr lb44 uircr
Basels Vermittlung einstweilen beigelegt worden. Allein die

im JaKr lb»5 erfolgte Vertreibung der Faction der sogen.

„Libertins" durch die calvinistisch gesinnte Partei, die sich

durch Aufnahme einer Menge französischer Réfugies in's
geufersche Bürgerrecht bedeutend verstärkt batte, batte eine

neue Spannuug zwischen den zwei Nachbarrepublikeu zur
Folge gehabt. Die entflohenen und geächteten Hünpter des

den tZ, Mai 1ôd5 zn srühe ausgebrochenen Anfstan-
des, Ami Perrin, Pierre Pandel, Baptist Sept, Philibert

Berthclier, fanden auf dem benachbarten Bernergebiet
und unter dem Schirm der bernischen Regierung eine sichere

Zufluchtsstätte, von der ans sie ungestraft ihre ihnen feindselig

gesinnten Mitbürger necken nnd mißhandeln durften.
Früher, als ibr Einfluß auf die Angelegenheiten ihrer Vaterstadt

noch maßgebend war, hatten sich die Berner ikrer Ge-

fiigigkeit ebenso sehr zu loben gehabt, als sie jetzt mit der

nnter Controlle der Geistlichkeit stehenden, streng sittlichen
und auf ihre Freiheit eifersüchtigen Regierung wenig
ausrichten konnten. Ihre Verwendung für die Verbannten,
oder „Banditen," wie sie Zehender nennt, fand in Genf
kein Gehör nnd alle daherigen schriftlichen und persönlichen

Bemühungen hatten nicht den geringsten Erfolg. ?afür
weigerte sich hinwieder Bern, den Geächteten den Aufenthalt
auf ibrem Gebiete zu versagen, ja, als imJahrldü? einige
Genferbürger bei dem Landvogt von Ternier, Hans Zehender,
dem älteren Bruder unseres Chronisten, sich über die ihnen
von den Verbannten zugefügten Unbilden beschwerten, wurde
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ihnen nicht allein die verlangte Genngibnnng verweigert,
sondern überdies ihre auf Bernerboden gelegeneu Grundstücke

mit Beschlag belegt nnd die.Regierung von Genf zu einer

au ie Exilirten zu bezahlenden Entschädigung verfällt. An
einem den 22. Jenner 1558 zu Milden abgehalteneu sogen.

Marchtag oder Schiedsgericht hob zwar der von beiden Parteien

gewählte Obmann von Basel jenes landvögtliche Urtheil
wieder auf; allein die Berner wollten sich diesem Entscheide

nickt unterwerfen. Ein zweiter Marchtag wurde
ausgeschrieben zu welchem aber der beschiedene katholische

Obmann Landammann Reding von Schwytz aus confefsio-

nellen Gründen nicht erschien. Endlich wurde der Streit
auf andere Weise im November 1560 zu Gunsten der Genfer
beigelegt, und die nun in den Jahren 1561 — 64 folgenden

Händel mit Savoien lenkten die Aufmerksamkeit der Berner
nach einer andern Seite hin. Man wird es nnn aber

begreiflich finden, wie diese Borgänge eben nicht geeignet waren,
in den höheren .^reisen zu Bern eine freundliche Stimmung
für Genf zu unterhalten, zumal die Partei, welche sich um
jeden Preis mit dem Herzog von Savoy abfinden wollte,
in dem von Savoyen bestrittenen Burgrecht Genfs mit Bern
ein Haupthindernis; für das Zustandekommen der gewünschten

Vereinbarnng erblickte. Jn wieweit übrigens der Antagonismus

des damals in Bern nock vorwiegenden germanischen
Cbaraktcrs gegen das sieh überstürzende, turbulente Wesen
des Nomanismus ein herzliches Einverständnis) zwischen den

beiden Gemeinwesen erschwerre, wollen wir hier nicht näber

untersuchen. Bezeichnend scheint jedenfalls der Vorwurf vou
„welschen Pößlein," den Schultheiß Nägeli in der Sitzung
des 22. Nov 156L den Genferischen Abgeordneten machte,
nnd nicht minder, daß man in Bern, wie es scheint, so

gewohnt war, die Genfer ob jeder unverbürgten Nachricht sogleich
Allann schlagen zu hören, daß man ihnen einst (22. März
1564) deshalb von Bern einen förmlichen Verweis zuschickte,
uud ihnen anfangs auch dann nicht tränte, als sie um
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Weihnacht 1563 ihren Verbündeten von einem wirklichen

Anschlag von Seite Savoyens auf Genf Nachricht gaben.

Am 8, tag Februar gieng das burgrecht zwüschen myn
Hrn. u. Jenffern uß im 1556 jar.

Item am 6 Oc tob. ryth ich mit den bandyrhen Pcrryn,
Wendel, Baltassar l^SeptZ, Berthellier von Ienff gan Baden
an tag sür Meyn Eydgnossen. Die erclagte» sich daselbst des

unbüs, das sy also die Jenffer unschuldig und unverdient
mitt wyb u. khinden verjagt u. vertryben u. ettlich irer mitt-
hafften zum thod gericht haltend; mit Pitt, inen gegen der

statt Jenff das sy, mit sicherm gleylt in die statt gelassen,
sich daselbst vörem gemeynen man ze versprechen n. etiliche
m. Hrn. Eydgnossen gesandten darby ze haben u. ze schiken,

güttigklichcn gebolffen wurde'); vermeynthend sy sich dermaß
ze verantworten, das mengklicher gspüren u. gsechen wurde,
das iueu ungüitlich u. unrecht beschechen; so sy aber sich

nitt versprechen khöudcn u. sich etwas wyder sy erfuude,
weltend sy gern darumb des rechten u. straff gewarten.
Wardend daruff ir Pitt gewerth u. schrybend die Eydgnossen
den Jenffern umb gemeldt geleytt, aber es ward inen glatt
abgeschlagen.

Im 155 8 jar den 9. Januarii Wald eyn ewig
burgrecht mit den Jenffern nff eyn sontag zu beyden theylen
dnrch rdät u. bnrger geschworen u. derhalben brieff u, sygel
zwüschen beyden stetten uffgricht.

Am donstag den 9 tag Decemb. 1558 ward durch m.
gn Hrn. rbcit u. burger abgrathen, den Jenffern, iren
bnrgern, ze schryben, dwyl sy sich nmb dheun ir Gu. lang,
wirig Pitt noch früntlich ansvnnen u. begär, (sy) mir Perrun,
Wendel u. andren iren mittbafften u. ir Jenfferen baudythen
u. vertrybnen früntliche vcrcynbarung ze tbnn, nye begeben

wellen, alles ab u. ußgeschlagen, auch irem myn Hrn. langest

') Eine Anakoluihie für: mit pitte, incn gegen der Stadt Genf
gütigklichen zu helfen, daß sy in die Stadt gelassen würden, um sich da

— zu versprechen :c
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angepottnen Marchstag >) dheyn ußtrag noch endschafft geben

wellen, daruß wol ze vermutmaßen, das inen nitt ernst n.
inen nitt vil daran gelegen syge, so khönniud ir Gnd. nitt
fürkkommeu, dan die urtheyl zu Ternier durch den landvogt,
myn bruder Haunseu, wyder sy u. zu nutz gedachter bandy-
then laugest gefeit, nun forhin in volg ze stellen, u. inen
das recht wyther ergan lassen; dan ir Gn. nitt gesynnet, ire
gericht u. recht also schlechtlich hinfaren ze lassen, sonders
wellind vilmeer die als billich handhaben u. ir fürgang
nütb mynder dau andrer haben söllind. Znm andren, das ir
Gud. nitt gesynnet nitt änderst uff ir begär, luth des uss-

grichten burgrechten inhalt, dan in tbütsck mit inen ze

rechtigen, wie sy bißhar mitt küng, keysern, Eydgnossen u.
andern gewonth gewesen, dwvl die dolmetschungen gevarlich.
Zum dritten, des holtz halben, so inen dnrch Hrn. Seckel-

meyster Stetiger zn Roll in kouffswyß abzogen u. vcrhefft
worden, well Ir Gnd. sölichs gedachten Hrn. Sekelmeuster
zu sunem schloß zu Roll, das ze buwen, dwyl eyner gwalt
habe, so man 4 non, leytt, eym andren eyn gutten khouff ab-
zezüchen, belyben lassen. Zum vierdten, beträffend die kuglen,
so sranz Pagett, on begrüßen u. müßen mr. Hrn., hinder
ir Gud, gepiedt gießen lassen, well ir Gnd. selbige zu irem
gschüiz eonferiren, u, so sy darzu gerecht u. gutt sygind, zu

ir Gnd. gschiitz behalten; wo nitt, wellind sy inen Kernach

daruff mit wyrkerer antwort begägnen.

Vgl. 5,coê, Ilist, àe Genève, II, 79. „ !/ne ma«/«, II sunt

expliquer ici ee genre àe procêàure, !Z!ni n'est plus connu àe nos

jours, l^u Ztlîriebe 5ut assignée à Aouàon, on les àêpntês IZernois
et genevois se renàirent avec les instructions et les plein» pouvoirs
àe leurs supérieurs; ils êtoient ebargês à'exirminer les àifKcultgs et
àe étonner sêpurêinent leurs sentences; si ees sentences n'ètsient

pss à'seeorà, ce à o^nui on àevoit näturellenlent s'^ttenàie, ils
^voient oràre àe cnoisir nn sui-urbitre purmi les 4 premiers nru-

gistruts àe LiUe, et cliungesrnt leurs louerions àe juges en celles

à'avocuts, ils àevoient nl^iàer àevs.nt lui et lui eomuninieiner leurs

sentences; le sur-urbitre àevoit se àêciàsr en faveur àe l'une àe

ees sentences, sans avoir le àroit àe Is nroàitier,^ Vgl. unten S. il)1.
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Uff welich schryben habend sy aber eyn andren Marchs-

lag gan Mylden uffen 2 2. Jen «ers ir Gnd. angepoiten.
Im disem 1558 jar uffen gebaltnen tag zu Baden haNV

die Jenffer von gmeynen Eydgnossen begärtb, sy snr ir
pundsgnossen uff u. auzenemmeu. Und nachdem die Hrn.
gesandten das bnrgrecbt zwüschen m. Hru. u. inen nffgricht
besichtiget u, befunden, das es nitt wol ane nachteyl zn allen
fytbeu gesin mögen, ist inen geantwort, man khönne jetzmal
mitt nyemand pündnuß uffrichten, u. inen das abgschlagen
morden.

Uffen mentag 3. Julii u. bernach uffen 29. Julii
1560, als myn Hrn. sich begeben ghan jverzichtet battenZ
von früntlikeyth «. merung beßer nachpnrschafft wegen, das die

urtheyi zu Ternier, durch myn bruder Hanusen gweßuen landvogt

zu Ternier zu gunft der bandytben wyder eyn statt
Jenff gegeben, nffgehept wurde u. die nützit meer in dis
ewigkeyt gelte, soverr das die urtbeyl uff der march zu
Milden durch den Obmann von Basel wyder m, Hrn. n.
dem burgrecht zuwyder geselt onch aller dingen uffgebept
wurde, u, divedere nümermeer nützit gelten n. nyemand nüth
schaden sölte, welches aber die Jenffer in dbeyncn weg
annemmen wellen, sonders jemerdar vermeynth, die urtbey! zu
Ternier wyder sy nffghept werden n. die zu Milden uff iren
vortheil u. wyder mr. Hrn. Kerrligkeyt gegeben blyben u.
gelten sölte, n. also sich nach vilem srüntlichen mittlen u.
thädingen nützit begeben wellen, ward inen das recht auge-
potten u. tag uff d'march gan Milden gefetzt, ouch d>r Ob-
maun Amman Rieding von Schwytz ernamvset vou wegen
obstath, ouch das sy wyder das burgrecht u. myn Hrn Herr-

ligkeyt gehanndlet, derhalben sy das burgrecht gebrochen

gban. Es was inen ouch Hievor uffen 23. Febr. 1560, als
inen obgedachte früntliche fürschleg angepoiten, verwylliget
gewesen, wen sy daßelbig hetten wellen annemmen, das man
den baudyten sölte zu antwort geben, dwyl die urteul nff
der march zu Milden durch den Obman zn Basel gegeben
m. Hrn. coudempnirt, so khönden m. Hrn. inen wyther ze
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hilff nitt khommen in irem Handel, sonders sy söltind also

patienttz halten, d'wyl m. Hrn. all ir mny n. arbeyth an-
gwendt; so aber man inen in anderweg gnts tbun khönde,

wurde man inen behulffen syn nach bestem vermögen.
Als aber in denen dingen sich etwas nneyuikeyth

binzwüschen mit den 5 orten n. den Glarnern vons gloubeus

wegen erhept ist uß obgemeldtem marchstag nüth worden;
dan als mau zu beyde» sythen zu Milden erschynen, ist der

Obmann von Schwytz ußblyben n. nüth gebanndlct. Ist
deßbalbcu bernach nffe» 6, Novemb. 1560 diser span sunst

zerleytb u. deu Jenffer» von wegen der seltzamen lönffen
verwiüiget, die urtheil z» Ternier gebe» gentzlichen uffze-
hebe» », die zu Milden in irem wort blyben zc lassen; dock

das selbige nitt in volg gesielt werde, u. sy muuen Hr». in
die ewigkeyth an ir hcrlikeyt noch sunst in dheyneu weg uützit
schaden noch Nachteil bringen sölle.

Am 6. tag Julii 1561 als die Jenffer begerthen, die

überblybnen spennigen artikel mit inen früntlich ze vertragen,
ward abgratben inen ze fchryben, das die iren, so mit
dörffteu m. Hrn. land bruchen von wegen der rechtsübungen,
so ettlich irer bandytben mit den iren gchept, wydrumb uß

irer statt Jenff in mr. Hrn. land u. gepictt oue schaden n.
nachteyl wcmdlen, dargegcn die unsern ouch iu ir statt ziechen

n. handlen möchtind, », das jedennan, so sich eyntwederer

parthy beladen Kette, oue schadeu. Die übrigen artikel hatt
man vile der gschefften halben damals austan lassen; n. Hand

sy söliche meynuug angenommen, doch begerth, das die

bandytben, so iren bürgeren ettlichen ir mit recht zubkkenuten

gütter (biß das sy sy umb die eerverletzliche wort entschiu-

gind) inkieltind, selbige wyder überantworten söltind. Ward
inen sölichs abgeschlagen, dan man dem rechte» nitt gar von
irentwegen deu gaug nemmen khönnen,

Do die Jenffer an m. Hrn. ettlichemal begertb, etiliche

herrschafften n. gütter, so durch eynandren im weltschen land

zu beyden sytbeu vermischt sind, gegeneynanderen abzetuschen,

ist inen sölichs 24. Aprilis ib62 abgeschlagen; dan m.
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Hrn. inen nitt lüth u. gutter u, zenden geben wellen, u. sy

nitt ze tbun bedücht. Doch das der baslisch vertrag
zwüschen beyden stetten von wegen des Capittels u. St. Victor
»om 4. Fcbr. 15441, welcher damals nß gewesen, noch meer

fölt gelten, biß uff beyder parthyen uffhebung.

Donstag den 27. Angust 1562 ist vor den

bürgeren eyn schryben von den Mitbürgern, von Jenff verhört,
die dan gemeldet, wie ettlich italiänisch kriegslüth, by 4000,
ins Hertzogen nß Safoy land by Cameran ankhommen; habe

sich zu Cameran eyn sürnemmer man merken lassen, fy
werdind uff Ienff zu ziechen, das nuderstan inzenemmen. Ander

sagind, fy züchiud uff Chalon zu, sich daselbst ze besammlen;
aber sy habind sich ir statt halben eyns überfals dermaß

versorget, das sy nitt erstigen werden möge, u, ettlich irer
nndertbanen in der statt Jenff zu inen genommen, ire burger
ettlichermaß des stätten Wachens n, müy, so sy bißhar

ghept, ze erlichteren. Sig ir beger an m. Hrn., inen ze

verwilligen u. nachzelassen, ir undertkaucu ettlich ußem Ca-

pittel u. St. Victor, m. Hrn. grechtigkeyt on schaden, zu
inen ni schütz ir statt ze nemmen. Ist abgrathen, zween

mr. Hrn. zu den zweyen botten, so vorhin im weltschen land

ertlicher gschäfften Kalben gsin, abzeserggen, zir den Jenffern
ze rytben, mit iueu ze rkatfchlagen, wie man sich hierin u.
diesen lönffen sicb halten. Dan man fölichen gwalt den

vögteu, wie die Jenffer begertb, nitt geben khönnen; onch

by inen ze erfaren, wie n. was gstalt, fy die underthanen
im Capittel n. S. Victor Kalten wellind.

m.

Zu den Differenzvuukten, welche einem Zusammengehen
Berns mit seinen Mitbürgern von Genf vorzüglich im Wege
standen nud welche die Vorliebe und den Schutz, deren'sich
die Geuferschen Verbannten von Seite Berns zu erfreuen
hatten, einigermaßen zu erklären vermag, gehörte insbesondere
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die geistliche Bevormundung, welche die für das Evangelium

begeisterte, willenskräftige Persönlichkeit Calvins mit
seinen Amtsbrüdern in Genf ausübte. Die Sittenpolizei,
welche die Geistlichkeit durch strenge Handbabuug der Kirchenzucht

handhabte, mag freilich damals für die große Masse

in Liederlichkeit uud jede Art von Ausschweifungen
versunkener Genferbürger eine wabre Wohlthat und ein

nothwendiges Korrektiv gewesen fein. Allein die anf ibre Autorität

eifersüchtige Beruerregierung wollte von einer folchen

Controlle nichts wissen uud beide Rätbe waren darin einig,
die mit Calvin svmpatbisirenden Geistlichen des Waadtlaudes,
darunter selbst einen Mann wie Viret, die es mit ihrem

Gewissen nicht mehr vereinbaren konnten, das Abendmahl
anch notorisch Unwürdigen auszutheilen, lieber ihrer Stellen

zu entlassen und dnrch die große Zahl der Austretenden
den Fortbestand des Kirchendienstes zu gefährden, als
ibnen zu Gefallen die bestehende Kirchenordnung abzuändern.

Einige Anläufe zu Ausstellung neuer Verordnungen in
Betreff der Kirchenzucht wurden zwar auf das Drängen von
außen hin genommen, aber wenn es sich um ihre Genehmigung

nud Einführung handelte, scheiterte jeder derartige
Versuch an der beharrlichen Weigerung des großen Rathes,
in die Vorschläge einzutreten, bis endlich der Eifer erkaltete

und anderweitige Interessen de» ganzen Streit in Vergessenheit

brachten. Es ist »icht ohne Interesse von der Feder
eines Laien diesen

Versuch zu Einführung der Kircheuzucht

dargestellt zu sehe,,, Leser, welche an diesen Tingen ein

tieferes religiös-kirchliches Interesse nehme», würden vielleicht

seinen Bericht etwas ausführlicher gewünscht haben. Es ist

aber kaum anznnehmen, daß die Räthe sich über diese von
ihnen, wie es scheint, als spezifisch „wältsch" angesehene Streitfrage

in weitläufige theologische Erörterungen einließen. Die
merkwürdige „Eutschuldiguugsrede, ' welche Predikant Weber

im Rainen der deutsch-bernischen Geistlichkeit bei diesem Anlaß
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vor Großem Rathe hielt, und die, trotz ihres sich gewaltig
in die Brust werfenden und auf einen großen rhetorischen

Effekt abzielenden Schlusses, von ServilismuS nicht ganz

freizusprechen sein dürfte, läßt deutlich genug durchblicken,

was Ihr Gnaden eigentlich hiebei besorgten und was sie

vorzüglich vermeiden wollten.

Uff Wien acht gedachten jars flbb«), als Biretus u.

syne mittgeselleu, predicanthen zu Losen, uß Pitt m. Hrn.,
von wegen das man inen nitt zulassen wellen, nyemand vons

Herren nachtmal umb syne fünden ze ezclnsiereu, deß Hrn.
nachtmal mtt admiuistriren wellen, sonders selbiges biß neckst

sontag uffgeschlagen, vermeyuende aldan das Volk u. glöuff,
so sick domain zutrageu ghcpt, bißdar sick ettlicker gstait

stillen wurde ward durch eyn großen Rbat abgrathen,

dwyl sy nüth gehorsam u. m. Hrn. jemerdar im wyderspyl
u. zengisch, botten von rhäten u. bürgeren, ouck von
predicanthen, inlmr ze schiken, sy ze urlouben u. durch die claß

andere crwellen ze lassen. Hernach ist Hr. Haller predicanti,
so darzu verordnet was, uß Pitt, ze vermyduug spans, zanks

u. Haders der pottschafft erlassen worden, Mustend stillstan
des Hrn. nachtmal ze began biß nechsten Ostern darnach.

2. Novemb. 1Û6I als die weltschen predicanthen abermals

m. Hrn. feer angehalten, eyn kilchendisciplin anzerichten,

u. die predicanthen alhier in der statt u. schulherren mitt 3

in. Hrn. der rhäten nß ir Gn. bevelch eyn form gestellt n.
selbige im großen Rhat verlesen, hatt man sölichs
abermalen mit der meren Hand abgeschlagen.

Darnach uffen 2i. Novemb. wie die claß von Vivis
wyderumb m. Hrn. pittlich u. truugeulich mitt eyuer mißif
ankhert, eyn kilchenstraff oder zimlichen bau der offenlichen

muttwilligen sündern ze verwilligen, wo das nitt, das sy

one Verletzung ir conscienzen uff nechst wienacht das nachtmal
des Hrn. nitt administrieren n. ußtheylen kbönden, sonders
das vii under inen, wie vormals meer, nrloub nemmen u.
darvon ziechen welltind, ward verordnet, das m. Hrn, ettlich
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von Rhäten ußschießen, die eyn disciplin stellen u, selbige
den bürgeren fürbruigen söltind.

Uffen fontag 23, Novemb, 1561 ward vor den

bürgeren vilerley rhatschleg dcr vorgemeldten kilchenzucht

halben, betreffend das examinieren, den tonff u. das nß-

schließen verbört n, abermals mit der meeren band abgschla-

gen. Des eraminirens halben sölt man fvor) chorgrichien

nyemand wytber fragen dan das vaternnser », den glouben;
snnst ist nütb von gestelten fürbrachte» arnkien angenommen,
sonders war das meer, man weit bh den alten satzungen fbiybeui
u, baß dan bißbar darob Kalten; doch das die predicanthe» zu
den, vaterunscr u, glouben onch die 10 gepott der lenge

jnach) der gemey»d söitind in den predigen vorbetten. Das
ward also in statt ». land gschryben. Ter mcertkeil wolt
nüth gstrafft »och »ßgschloße» sy» u, dise schöne Reformation
dcr lästern straff halbe» geordnet,

Tarnach uffen 11 Decemb, !56! warden brieff
verlesen, wie by den 16 predicanthen nß der claß zn Losen den

dienst nffgeben u. di/ sacrament uff neckst ivienacht one

Verletzung ir co»scie»tzen, d'wyl man iueu »itt miliare» welle»,
nitt administrire» kböndend; mit großem clagen, schmertzcn

u, weynen Kettind sv m. Hrn. bschevd, dcs sy sich nüth

vertvegen ghan, vernommen; die übrige», so »och blybe»d,
die clagte»d sich o»ch vast, n. die kilchen mit diener» eröst
fverödct) », übe! verseche» weriird; obscho» irer eyner vier
kilchen verseche» möchte, were es dennocht nitt gnugsam.
Damiti aber die kilchen nitt gar eröst, wellind sy »och ey»
zyth lang blyben, der Koffmmg das uochmais die fach ver-
beßret werde. Die jungen knaben, so zum predigampt
erzöge», Kettind sich ouch erlüttert, das sy one Verletzung irer
conscientzen, sich in der kilchen one kilchenzucht nitt wurdind
khönnen bruche» lassen.

Hieruff ward abgrathen, wiewol aber vilerley unge-
rymbte meymmgen kkameud, das man fölt im nechsten

mertzen 1561 f1562j eyn gmeyne versauilung von predicanthen,

geleiten in u. nßerikalben m. Hru. landsckafft vor-



— 94 —

deren n. bschryben sölicher sachen, damiti große zwyspaltnng
n. zerüttung ze vermyden, im besten uß vermog beilger

gschrifft ze luiff u. zu rbat ze khommen u. derhalben über-

eyn ze khon, was bierin ze tbun oder ze lassen; wiewol

ettlich aber vast darwyder n. vermeynthiN, man müst all tag

eyn nüws haben, u. ettlich woltcnd ee die predicanthen faren

lassen.

Vor diserm rhatschlag erschynend die 3 obersten

predicanthen zu Bern, Hr. Johans Weber, Job. Haller, Moritz
Bischoff, vor den 200 u. entschuldigten sich, das sy sölcher

fach nitt anfenger werind u. den Handel bißhar nüth tryben
noch begert. Derhalben, als inen fürkhvmmen, man inen

nitt zuschryben fölt, als, ob sy etwas geystlichen gwalts be-

gerthind u. ze herscheu suchtind; dan sy deß nye gsynnet,

sonders wie mengklichem wol bewnst, das die weltschen

predicanthen sölichs angsangen n. tryben, n. sy nitt; uff welichs
inen zuletst von m. Hrn. den Rhäten bcvolchen, eyn form
der disciplin ze stellen, das sy doch nitt thnn wellen, es

wärind dan inen ettlich von Rhäicn zugegeben, deßhalben

Hr. N. v. Dießbach, Sekelmcyfter Steyger u. Glado May
zugeordnet, mit welcher hilff sy fürgeleyte artikel der

disciplin gesteit. Zum end der red beschloß Hr. Weber nnder

anderm! man sölt aber dennocht hieby wüssen, das sy

ouch eyn gwalt hettind u, nit den mynsten, sonders höchsten

gwalt in allen cristglöubigen u. gottsfürchtigen hertzen, u.

kböndind dheyn größeren gwalt haben, aber die Welt Kette

ouch eyn Herrn u. fürsten, der gwalts hette, nämlich den

tüffel.
Ist inen geantwort, das man an ir entfchuldigung eyn

benügen.
Am sontag 8, Febr. flü>62) ward vor dem gr. Rhat

abgrathen d'wyl in difen gfcirlichen lönffen n. zythcn nß der

fürgnommenen congregation uffen l, Martü der disciplin
oder kilchenstraff halben, angesechen so man nitt eyns wurde,
meer uuruws u. gspötis gegen den bäbstleren dan guts,
luth Hru. schwagers Heynrich Bulliugers von Zürich schrybcn,
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entstan möchte, das man selbige also ruwen lassen, doch das

die gestelten artikel der disciplin balben den evangeliscben

gelerten zugschikt wnrden, ob sy selbige «probieren weltind
oder nitt. So sy die für gnt geben, das man aldan selbige

den weltschen predicanthen znschiken n denselbigen nach pro-
cediren lassen weite.

Uff mentag nach Jacobi 27. Jnlii 1Ü62, als
etwas abscheyds n. schryben von den gelerten zu Zürich u.

Schaffhusen, so die zwey orti uff m. Hrn. begeren f?) har-

khommen, betreffend wie man möcht fügklich die kilchenzucht

anrichten, ward abgrathen vor dem großen Rhat: diewyl
jetz gefarliche löuff vorbanden n. man alleuthalben unruwig,
das man zuvor Welt lugen, wo selbige ußweltind, u. also

biß aiie fachen gstillet, diseu Handel angsteit haben; u. sölt

man den weltschen predicanthen schryben, die jemerdar sö-

lichen hanndcl trybcn n. nff d'ban bracht, ob den satzungen

u, eegricht wie bißhar bschechen z'halten.

IV.

Die bis zum Wiederausbruch eines Religionskrieges
gesteigerte Spannung zwischen den katholischen und evangelischen

Orten der Eidgenossenschaft, welche für die Berner-

Regierung ein Grund mehr war, den Widerstand gegen die

von Savoyeu gestellten Forderungen nicht bis zu einem Kriege
kommen zu lassen, sand gerade in den Jahren lb6l)^63
fortwährend Nahrung in dem sogenannten

Glarncrhandel,

diesem langwierigen Streite, in welchem die katholischen

Orte, sieb formell u. rechtlich stützend auf die Friedensschlüsse

des Kappeierkrieges, die Wiedereinsetzung des katholischen

Gottesdienstes in glarnerschen Ortschaften verlangten, wo er

durch Uebertritt der Einwohner znm Protestantismns faktisch

aufgehoben war, Zehender bat denselben insoweit in seinem

Tagebuch beschrieben, als er in Abscheiden der Tagsatzung, Jn-
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structionen der bernischen Abgeordneten, Separat-Conferenzen
mit den übrigen evangelischen Ständen u, dgl. jeweilen Gegen-

stand der Verbandlungen des bernischen Großen Rathes
wurde. Für Bern hatte diese Streitigkeit ein vorzugsweise
confessionellcs Interesse, sofern sie in der Bürgerschaft die

lebhaftesten Sympathien für die bedrängten Glaubensgenossen

erregte; in politischer Beziehung fnchte man durch Gednld
und möglichste Nachgiebigkeit den drohenden Ausbruch von
Thätlichkeiten so lange «ls,möglich zu verhindern. Zu
Discussione» im Großen Rathe gab die Angelegenheit, wie es

scheint, keinen Anlaß, daher anch Zehenders Mittheilungen
>sick meist nur auf Protokollauszüge beschränken.

Am zi usta g 22. October IblM, nachdem'died orti
den Glarnern nitt absetzen wellen f nickt von ihnen
abstehen wollten), sonders vermeyuth sy gentzlich vom Evangelio

ze tryben u. die meß daselbst unangsechen das das

meertheil der landlüthen deren nüth meer wellen, wydrumb
uffzerichten, u. vermeyuth die v, Glarus inen verbeyßcn ze

haben, die meß da ze behalten, u. gedachte ö ortt inen

jemerdar, über das die Glarner inen zu Eynsidlen das recht

deßhalben angepoiten ghan, vil tröuwt, sy stritt gwalt dazu

ze halten n. weder inen der früntlikeyth Noch des rechten ze

syn abgeschlagen; derhalben die Glarner in großer sorg

gstanden u. eyns jechen überfals erwarten gewesen, daruff
sy m. Hrn. u. ander ortt zu hilff ernstlichen vcrmanth: —
ist daruff vorm großen Rhat eynhelligklich abgrathen, inen

uß krafft der verhörten pündten wyder die 5 ortt beholffen

u. berhateu ze sin mit lyb u, gutt; u. den botten gan Baden

uffen angsetzten tag 27. Octob. gwalt geben, wyther
darin nach irem gultdunken in der früutlichkeytb was zu

sryde» u. eynikeyth dienen möchte ze handlen, sonders die

5 ortt der geschwornen pünthen wol erinnern u. das recht

erga» ze lassen sy am besten ze vermaNen.:
Darnach uff ll. Novemb. 1560, als man je lenger

je mer tröuwuugen von den ö ortten wyder die Glarner,
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sy vom Evangelio ze bringen, onch sunst vil seltzamer
pratiken des Hertzogen von Safoy wyder m. Hrn. vernommen
n. da dheyn ablassen syn wellen, hatt man 6000 man wyder
die lender ußzogen u. die empier besetzt, Jn welchem nßzng
ich nff nnser stnbcn ouch in die zaal kkommen; n. was
jederman guttwillig, ward ouch damals zythuug verhört, ivie
die ö ortt understanden, denen von Zürich eyn tuk feinen
schlimmen Streich) ze thun.

So denne hatt sich in sölichem eyner uß Lutzernpiett zu
dem krieg, so jemerdar ze erwarthen in eyner Eydgnoßschafft
ums gloubens wegen mit den Glarnern gewesen, mit eyner
reyßbüchsen gerüstet, u. redeu mit tröuwen ußstoßeu, mit
deren well er Berner :c, nyderleggen; u. als er voll
gewesen u. uß der statt Lutzern, sym dorff u. büß mit der
büchsen zuzogen, batt er selbige wellen Probiren u. beschießen;
wie er aber sy überladen, ist sy zersprungen u. hatt im das
houpt zerschlagen, das er uff der stett belyben.

Item zu Raperswyl habend sy ir geschützt beschossen;

darby noch ander dan das ir, welches inen von 5 ortten
on zwyffel zugeschoben, gesechen worden. Jn dem sind inen

dry stuk zersprungen u. darvon sonderlich eyn honptman,
Jacob Cuntz geuauth, übel geschediget worden.

Uffen 6. Jauuarii t»6l sind zwen abscheyd von Baden

verhört mit den mittlen, so inen, nemlich den Glarnern,
gegen deu 5 ortten durch die Schydbotten sürgeschlagen u.
abgratben, den Glarnern anzehalten, die beylige meß u,
altar (so ist es gschryben gstanden) luth fürgefchrybner mittlen

wyderumb zu Schwanden u. anderßwo, da sy's dan

abgethan, im land uffzerichten, umb die achte u. nüne das

ampt der heyl. meß ze Volbringen, wen der psaff meß ghan

n. den Harnisch oder meßgwandt abzogen, aldan die gloken

lütheu, u. geprediget ze werden; uud also die 5 ortt mitt
inen gschlicht u, gricht ze blyben. So das aber nirt er-

schießlich u, sy nitt verwilligen weltind, söltind die botten

gwalt haben mitt den übrigen Schydbotteu nach bestem

vermögen u, flyß iuen ze helffen u, ze rhaten. Es Hand aber
Archiv de« hist, Vereins, ^

V. B», I. Heft.
"
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uff selbem tag weder die 5 ortt, noch die von Glarus selbige

mittel, so doch gar grob wyder die Glarner u das
Evangelium gewesen, nitt angenommen. Deßhalb durch die Schyd-
botten der 7 ortten denen in 5 ortten, so alle srüntlikeytb
abgschlagen, aber sich doch vormals inglasseu, den Glarueru
des rechten ze sind, ingebundeu n. zyl geben biß mitten

meyen oder aber uff S. Johannstag, jarrechnnng zn Baden,
eyn richtstcitt oder malstcttt'z? rechtigen ze namsen, u, dem

rechten eyn ansang ze geben. In dise meynung Hand die

von Frybnrg u. Solotburn uitt verwilliget, sonders
augesangen sich partkygisch erzöugeu.

' Anno 1561 2 4, Masi hatt man allkie geordnet, das

man von wegen der villerley tröuwungen u, uffsaß unser

nachpnren, so man stets vernommen, die thor ze nacht im

summer umb die 9 jbißi morndes umb die Z, so man die

gloken lüthet, beschließen u. nyemaud noch nß u. in lassen,

dan uß erlonpniß eyns Schultheyßen oder Statthalters, u.
das die fchlnfsel zun thoren den nechst den thoreu gelegnen

Bürgeren vom großen Rhat söltind ze behalten gegeben werden.

Uffen 11. Juni 1561 ist der abscheyo von Baden

verhört, u. der Manieren u. 5 ortten halben abgrathen,

d'wyl die 5 ortt stch umb dheyn rechtstag mit den Glarnern,
lnth irs vorigen erpietens, uffem leisten tag begeben wellen,
sonders jemerdar den hanndel biß uffs Concilium zu Trient
unverstanden uffzeznchen, das man inen nochmals, wen sy

uff disere jarrechuung dem nitt statt thund, anhalten sölle,
sölichem nachmals uß krafft der gschwornen pündten statt ze

thun, damiti,man der fach zu end kbomme.

Es habend onch uff selben tag zu Baden die 7 ortt
begert, das man die schmachbüchlin, wie sys nennend, wyder
iren glouben, nämlich die concilia betreffend, so fchwager
Heynrich Bullinger, predicanti) zu Zürich, gemacht u.
daselbst gedruckt, andre aber zu Bern u. anderßwo, d'wyl die

wyder den lcmdsfryden sygind, Hinwegthun u. abschaffen

söliche ze truken.

So dcnne Hand gedachte 7 ortt verwilliget, ire gelerten
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oder Pfaffen ans concilium gan Trient uff dcs,vabst legaten
anfordernng ze schiken, aber die übrigen or!t Hand es gnom-
men abermals hinder sich ze bringen, wie vormalen ouch offt
beschechen; n, wiewol man inen dik in das concilium ze

khommen abgeschlagen, ist doch bißhar dbeyn uffhören
gwesen.

Item als in denen tagen fim Jenuer 1562) das
concilium zu Trient abermals angan sölte n, die 5 ort den

Appenzelleren angmutet, ouch eyn botten oder gelerten dahin
ze schiken, habend sy inen geantwort, sy babind mit dem

concilio nüth ze schaffen, begerind sy fürhin deßhalben

rüwig ze lassen, dan fy werdind lugen, wie der fach ze thun;
dan sy söllind wüssen, das luth der Appenzeller«« sprüch-
wort sy glatt nüth wellind im ding syn.

Am sontag 8. Febr. s1562) ward von wegen des

strengen anschlags der Papisten, deren man täglich unzalbar-
lich vernommen wyder die Evangelischen, ward geordnet,
das man die reyßcosten allenthalben noch vmb den halben
theyl so vil als vormals meeren u. beßern sölt, durch das

mau die zal deren im nßzüg der 10,000 mannen wyder den

Hertzogeu uß Safoy abgangen wyder erfüllen u. wo empier
abgangen selbige wyder ze besetzen.

Am Osterzinstag 30, Marrii I 562 ward zu
andren sätzungen geordnet, so etwa? sxömbder pündtnuß halben
von wegen den schwären, seltzamen löuffen wyder die
Evangelischen vorhanden mit eyner Stadt Bern uffzerichten an
m. Hrn. gebracht würd, das m. Hrn. eyner Stadt Bern
erlich ». der religion unnachteylig bedunken würd, das sy

wol one Nachteil voriger satznng, die alle frömbde pündtnuß
verbüttet, losen u gwalt haben söltind, uff meeren gwalt ze

handlen.
Uff Quasimodo 5. Aprilis 1562 war eyn tag gan

Eynsidlen bschrybe» von wegen der Glarneren », den 5 ortten,
u, wie die botten von Bern zerritteu, ist iueu bottschafft
kbo», das der Jmboff vo» Ury, eyu zugsatzter des Handels,
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gestorben; ist derhalben jedernian wyder heym gritten n, nüth
ußgricht.

Uffen 23. Maji 1562 ist der abscheyd von Arouw
u. Solothnrn zwüschen den 4 Stetten, Zürich, Bern, Basel!,
Schaffhusen, gehalten verhört, die dan nnder andrem rhätig
worden, das man sölt uff nechsten tag z'Bade» den 5 orten
anhalten, die Glarner an irem ortt herrlikeyt u. alt har-
khommen über recht pott nitt ze trengen, aldan antwort ze

geben. Item das man die von Glarus, wen fürbin die
4 ortt meer wurdind zu tagen khommen, ouch darzu bschryben

u. das sy mit den 4 ortten umb zufallende Hendel rhaten
u. handlen söltind zuglassen werden; das dan mengklichem
wol gefallen.

Am frytag 5. Iunii 1562 ist der abscheyd von
Baden ouch verhört u. aber abgrathen, under andrem den

5 ortten anzehalten, am tag zu Baden uff St. Johannis
denen v. Glaris des rechten gestendig ze syn, das sy darüber
bescheyd geben.

Uffen 16. Iunii 1562 sind zythnng vom seckelmeyster

Manuel vom tag zu Baden verhört, das die von Schwytz
den vogt Frönwler von Glarus, welcher zur meß gieng u.
das sacrament nach der bäbstischen wyß emvsieng, den Gilg.
Tschudy, ir wydersacher, inen selbs grathen ze nemmen, nitt
wellen im g a sta l fGaster1,das sy von Glarus bsetzen söllen u.
der zug an inen gsyn, lyden noch uffrytten lassen ; demnach das
die 5 ortt.den botten von Glarus, den sy über das gebirg uff die

jarrechnung geordnet, onch nitt by inen lyden noch sitzen lassen

weltind; u. zum dritten, das sy, die von Glarus, die 7 ort
vermanen, d'wyl die 5 orti sy also onrecht trengen ». aber
nitt des rechten inen sin wellend lnth der geschwornen pündten,
sy zum rechten ze halten. Ward abgrathen, dem botten zu
Baden obgemeldt ze schryben, dran ze sin n, den 5 orttcn
anzezöngen, die von Glarus iren vogt in Gastald'wyl er

doch noch irs alten gloubens, nssüren ze lassen; Item den sy

über das gcbirg geordnet, ouch by inen ze lyden, mit inen
wie bißbar ze bandlen: snnst werd ma» deßelben halben
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Hrn, Vincenz Pfister, m. Hrn, bott über das birg fGebirgj,
bevelch geben wytber ze bandlen, doch das er mit den übrigen
7 Schidortten zuvor den 5 ortten u. denen von Schwytz

ernstlich aubalten, d'wyl inen das recht angepoiten, nochmals

das recht fürderlich er an ze lassen. So es alles nüth belfsen,
kbönnind m. Hru. nüt darfür, so sy von denen von Glarus
gemautb werdend, inen uß krafft irer geschworncu pündten

beholffen ze sin u. die an inen sovil muglici) zu erstatten.

Es sind ouch damals zythung verhört, wie die geyst-

lichen zn Trient am Concilio underm schyn dcr beyligkevt
vil mvtwyllens mit hnren, praßen u. aller Wollust trybind,
ir fürnemmen alleyn dabiu gericht, dis sy das Evangelium
verdamind u, underthrnkind.

Uff 26. Julii l 56 2 ist aber eyn tag uff Johannis
zu Baden gan Eynsidlen angsetzt zwüschen den 5 ortten u.

Glarus, da dan abermals die 5 ortt denen von Glarns des

reckten syn söllen, da man bißhar an den 5 ortten nüth
gehaben noch früntlichs erlangen mögen.

Uff nßgendem Julii 15 62 ist der tag zu
Eynsidlen zwüschen den 5 ortten u. denen von Glarus gehalten,
u. sind eynmal beyder parthyen zugsatzte zu recht gsessen, u.
jeder eyn urtheil uff syn sythen u. gutdünken gefelt u. sich

also glichling theylt; n. da sy mitteynandern luth der püudten

eyn obman uff die cyne sythen ze fallen erwellen söllen,
habend die zwen zugsatzte uff den 5 ortten sythen sich des ge-

widriget u. fürgewendt, sy habind von iren Hrn. des dheyn

gwalt n, hands gnon uff hinderlich bringen, ir Hrn. rbat ze

haben, die andern zwen aber nff dcr Eydgnossen von Glaris
sythen Kettend gern eyn obman erwelen wellen; damit
habend die 5 ortt aber eyn ußschlupff zuweg gebracht, damiti
der Handel uff deu langen bank gespilt; wie eydgnössisch u.
den geschwornen pündten gmäß ghandlet, mag jeder from
wol erwegen u. abnemmen.

Frytag 21 Angst 1562. Item als die von Zürich
m. Hrn, gschryben, wie m, Hrn. letstlich am abscheyd zu

Eynsidlen an die 3 ortt begertb, einen tag den 4 evangeli-
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scheu ortten n, stetten ze beschryben der gefarlichcn lönffen,
so etwas insiele, onch der Glarneren u. 5 ortten Kalben,
n'as wyther z? tbun miteynandren rbätig ze werden, n. die

von Basell u Schaffbusen lutb der zngschikten copyen, so

sv von Zürich von inen in gscbrybnen brieffen empfangen,
denen von Zürich darin heymgsetzt, eyn tag ze beschryben;
aber die von Zürich dnnkt, es sige noch nitt ze tbun eynen

tag anzesetzen; dan die fach lasse sich ansechen, das die 5 ortt
von den Glarneren wegen n. sunst andrer sachen halben
werdind eynen gmeynen eydgnösstschen bschryben lassen, da

man diser dingen halben ouch aldan mög rbätig werden;
derhalben hands m. Hrn. ouch darby blyben lassen, dan
man sy nitt kbönd zwingen eyn tag wyder ir willen ze

beschryben, wiewol m, Hrn. gemeynth, sn, von Zürich, in
denen gfärlichen lönffen den dryen stetten zugstymbt hettind.

Am kbindlitag 2«. Decemb. 1b62 sind beyd abscheyd

von Baden u, Eunsidlen verhört: ward under den fürnemb-
sten artiklen abgrathen, das die zwen gsandten Batt Ludwig
v. Mülenen n. Ambrosi jmboff venncr, so uff die nechste

tagleystung 3. Zannarti 1563 angsctzt gan Baden der
Eydgnossen von Glacis u. der 5 orten span halben, bcvelch
haben söltind, der 5 ortten zwen zugsatzte (welche geurtheylet
ghan, die ö ortt sölteu den Glarneren dheyn antwort schuldig

syn, die uff deren von Glans sythen aber, sy sölten inen

zeantworten haben uß krafft dcr pündten) cmbaltcn, eynen Obman

ze erwelen, der eyntwedere urtheyl für gntt gebe, u,

druff u. dran syn, das sy eynen mit den andren zugsatztcn
erwellind, damit dem rechten eyn ußtrag geben u. das recht

uitt zc versperren, wie sich dan bißhar jemerdar gewydriget;
onch denen von Sckwytz anzehalten, die von Glans iren
vogt Fröuwler im Gastal uffüren ze lassen, oder wen sy es

abschlagend, inen die gschwornen pündt sürzehalten n. ze

vennanen, denselbigen statt ze thun, diewyl sy noch nüih
uncrllchs von ime sagen rhönnend u. er irs alten gloubens
ist; u, den Eudgnoßen anzemnten, den Schlüniger von

Cliugnouw, welcher jetz by 6 jaren von der meß zum Evan-
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gelio treten, derbalben in jetz der landvogt von Baden straffen

u. verwysen wellen, wie dan denen von Lugaris bschechen,

vermeynende er hab wyder den landssryden gebandlet, - dan

derselb vermöge nitt, das dheyn altglönbiger zu dem Evangelio

oder uûwen glvuben (wie sys uennen) tretten mögen, —
das sy inne u, andre suis glychen ungsecht blyben lassiud,
oder man well inen deßhalbcn hiemitt das recht angepvtten
haben.

Uffen «. tag Mertzen? 1563 ist der abscheid von
Baden verhört, darin under andrem der Glarnern halben
gemeldet, das der 5 ortten zngsatzten u. ire Hrn. vermeynen,
sy rechtigind uitt mit denen vou Glarus uach inhalt dcr

pündten, den sy habind inen vor dem rechtpott die pündten
ußhergeben, sonders sy rechtigend mit iuen als mit frömbden;
deßhalb sy sich nui wyti^er iulassen wellen, eyn obman ze

erlbusen; als aber man verstanden, das das rechtpott den

b ortien bschechen, vor u. ee sy die pündt ußher geben, so

ist den gesandten bevolchen, mit den übrigen Schydortten den

5 ortten anzehalten, nach luth der pündten ze handlen u., so

es den übrigen ortten gefallen weit, uff nechsten tag zu Ba-
deu uff Okuli den b ortten hierumb das recht anzepieten, so

sy acht von irem fürnemmen nitt stan weltind.
Uffen it. Iunii 1563 ist der abscheyd von Baden

verhört, onch eyn spruch durch die 4 oblüth Zürich, Bern,
Fryburg u Solothurn sampt den Schydortten, zwüschen den

5 ortten u. unsern lieben Eydgnossen von Glarus von wegen
irs langwirigen spans die religion betreffend gemachet, vast
des inhalts: das die von Glarus eyu jeder by syner
religion n. glouben blyben uugefecht u. ungearguiri; dannotbin,
dwul zu Schwaudeu jetz nyemand ist, der der meß begerth,
Gott hab lob, das derselb Priester zu den zweyen andren

gan Glarus thau werde, u, das im die 52 kronen pfrund
von Schwanden gau Glarus, sich da uffzee-'thalteu sölten

gevolgen; so aber hernach zn Schwanden etwar weri mittler
zyth, der der Heyligen meß begerthe, sölt man aldan
denselben Priester wyder darthun u. demselben meß halten.
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Sunst söllind alle vorige pündt, brieff, sigell u. bschechen

verschrybungen, so die von Glaris den 5 ortten geben, nüt-

destmynder in irem wert blyben; ouch die von Glaris by

iren gerechtikeytten, wie vornacher, blyben u, aller unwyllcn
zu beyden parthyen hin u. absin, doch sölte man zu Glaris
alwegen in der kilchen zum ersten die h. meß hallen,
darnach erst den predicanthen das wort Gottes predigen lassen;

welichen spruch dcr vou Glaris botten uff ermeldten tag sich

merken lassen, sy werind gutter Hoffnung, ire Hrn. u. land-

lüth wurdiud selbigen annemmen, damit sy zulelst ettlicher

gestalt möchtind ze ruwen khommen. Daruff ist abgrathen:
wiewol diser spruch denen von Glaris vast nachteylig, fo sy

von Glaris den annemmen, wiewol sölichs m. Hrn. vast

widrig, das sy das müßind lassen geschechen, well man deß-

halben inen den Handel Heyinsetzen; doch zwüschen denen von
Schwytz n. Glaris was im spruch vergriffen, das ouch jeder
den andern ungfecht lassen u. sy beudersyths by herrlygkeyten
in vogtyen u. sunst wie von alter har söltind blyben.
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